Abonnements: 
zu Lodz: RE. 2.— vierteljährlich ineluſtwe Zuft⸗llung 
pr. Bolt: 
aulaad NS. 2.40, Ausland RB. 3.50 vierteljährlich incl, Ports 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Gebr. Macha, 


Promenade Nr. 7. 


Zum erſten Mal in Lodz. 
Größtes Pansptienm-in Bußlaud! 
Reihhaltig, vielſeitig, unterhaltend und belehrend! 
Ueber 1000 Sehnenswürdigkfeiten! 


Im Theater-Saal täglich mehrere Vorſtellungen mit 
vöchentlich wichſelndem Programm. Zur Zeit: Eine Stunde 
im Reiche der Geiſter. 

N Neu! 


mi 
Josef Büllesbach, 


der Mann mit dem Riefenbart lebend zu ſehen. 
Täglich geöffnet von 11 Uhr Morgens bis 11 Uhr Abends, 
Vorſtellungen von 3—10 Uhr jede Stunde. 


Eintritt für Panopticum und Theater 30 Kop. Kinder 
unter 10 Jahren 15 Kop. 


Die Gaſtererſcheinungen find nur noch einige 
Ta e zu ſehen. 


Sämmtliche bewährte Kochbücher, 


Koch⸗Reeepte und Anleitungen 


— fur — 


Eiumachkunſt u. 


son Obſt, Beeren etc. 
hält vorräthig und empfiehlt beſtens: 


L. ZON ER“ 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Papierhandlung. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Frankfurt Hat DE FLEUNS, 


Attra m 1 Ran es = Heute und täglich 8 
ſtes 10 80 5 9 een f 8 Auſtreten I 
mit Schaltenbildern, vorgeführt von der > 4 A 
malten Croupe, un |; Jümmilicher engngieten Ait lirder © 
beſtehend aus 3 Damen. 2 Zum erſten Mal in Lodz. S 
. m Myra als eee = Neul Neul I 
a ra, Sp’gentangsTänzerin, * eſchw. 
a Myra Excentrique Sonbrette, — 55 u DRRELLI., 5 
a Myra als Joſephine von der Heils- 2 Wu] N Neu! ® 
armee. 
l. Helene Viola, Wiener Coupletſäsgerin. Ge | Geſchw. SOLNZEWA & 
ige u. Tanz-Enſemble Fortuna, unter Direction | ruſfiſches Duo. 8 
Frau A. Dubols, ſowie des ganzen nen en- Z Neu! Nu! 8 
girten Artiſten⸗Perſonals. 2 Frl. ANNI VALLO 8 
DJ Diefen Tagen neue Debuts. 87 deutſche Soubrette. = 


Anfang der Vorſtellung 8 ½ Uhr. 
Achtungsvoll 
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— k bĩ l — I. Schönfeld, Director. 
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Dr. med. Goldfarb 
Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 

(Ecke Wulezanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 
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Dr. E Sonnenberg 
aus Zgierz 
hat ſich nach ſpeclellen Studien im Ausland in 
Lodz niedergelaſſen, Haut⸗ und Veneriſche Krank⸗ 
heiten Cegielnſang⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wöl ezan⸗ 
ska). Empfangsſtunde von 10—1 Vorm. u. v. 
3—7 Nachmittags. 


Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straſe Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


Freitag, den 8. (20.) Auguſt 1897. 


Loodzer C 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


geb 


Für die ſünfg eſpaltene 


nd Exyedilion: alas, 
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In ſertionsgebühren: 


17. Jahrgang. 


— 


Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle & Kop. 
Seite 10 Kop. Neelamen IB Kop. pro Zeilen, 


Sammtliche Aunencen-Expeditisnen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh dis 7 Uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Br +<-— 
——5ð—— —ũ——B . — — — 


Concert-Garten 


[Aut Dmg 
[TaplıchLonserte 


der zum ersten Male in 
Lodz auftretenden 


ersaglieri-Kapelle 
aus Rom 


unter Leitung des Musik-Directers Herrn 
F. Berlingeri. 
Anfang 7½ Uhr. 


R. Jerzykowski, 


In lan d. 


St. Petersburg. 


— Ueber die Rennen in Krafinoje Sſelo 
berichtet der „Ilpas. BBherg.“, daß dieſe lange 
vor ihrem Beginn zahlreiche Zuſchauer angelockt 
hatten. Am Sonntag gegen 6 Uhr trafen die 
Glieder und der Präſident der Renn⸗Kommiſſion 
ein, die Perſonen der Sufte Seiner Ma» 
jeſtät, die Militär⸗Autoritäten, der Berweſer 
des Miniſteriums des Kaiſerlichen Hofes, der 
Krlegsminiſter und Ihre Kaiferlihen Hoheiten 
die Großfürſtin Maria Pawlowna mit der Groß⸗ 
fürſtin Helene Wladimirowna, die Großfürſten 

Wladimir Alexandrowitſch, Kyrill Wladimiro⸗ 
witſch, Alexei und Paul Alexandrowitſch, Kon⸗ 
ſtantin und Dmitri Konſtantinowitſch, der Her⸗ 
zog Eugen Maxlimilianowitſch von Leuchtenberg 
und Se. Hoheit Prinz Peter Alegandrowitich von 
Oldenburg. um 6 Uhr langte der Kaiſerliche 
Zug bei der Eiſenbahnſtation an, wo Ihre 
Majeftäten der Kalſer und die Kai ⸗ 
ſerin Alexandra Feodorowna vom 
Stabschef der Gardetruppen und dem General 
du jour des Lagers begrüßt wurden und ſich 
dann unter den jubelnden Hurrahrufen des Pu⸗ 
blikums zu Wagen nach dem Renn⸗Papillon bes 
gaben. Gleichzeitig mit Ihren Mafeftäten lang⸗ 
ten Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten 
Michail Nikolafewitſch und Georg und Sſergei 
Michallowitſch an. Im Pavillon eingetroffen, 
hatten die Offiziere und Untermilitärs, die bei 
dem Preisſchießen und Preisfechten Preiſe errun⸗ 
gen, das Glück, ſich Ihren Majeſtäten vorzuſtellen 
und aus den Händen Sr. Majeftät die Preiſe zu 
erhalten. Sodann erfolgte die Vorſtellung von 
17 Offizieren, die den Wunſch hegten, „fh an 
den vierwerſtigen Rennen um die von Ihren Ma⸗ 
jeſtäten und den Gliedern der Kaiſerlichen Fami⸗ 
lie ausgeſetzten Preiſe zu bethelligen. Dierauf 
begannen die Rennen. Das erſte dreiwerſtige 
Rennen mit Hinderniſſen wurde von drei Offi⸗ 
zieren geritten, von denen der Lieutenant des L.⸗ 


B.⸗Küraſſier⸗Regiments Ihrer Maſeſtät der * 
in 
EG 


ſerin Maria Feodorowna, Mordwinow 
Min. 55 Sek. den erſten Preis errang. 
folgten die Rennen der Untermilſtärs des Eige⸗ 


nen Konvois Sr. Majeſtät, dann ein zweiwerfti⸗ 


ges Flachrennen, geritten von ſechs Offizieren, bei 
welchem der Lieutenant Lütze vom L.⸗G.⸗Ulanen⸗ 
Regiment Sr. Maſeſtät in 2 Min. 37 Sek. als 
Sieger hervorging. An dieſe ſchloſſen ſich Ren⸗ 
nen der Koſaken des L.⸗G.⸗Koſaken⸗Regiments 
Sr. Mafeſtät, des L.⸗G.⸗Ataman⸗Regiments und 
der L.⸗G.⸗Ural⸗Koſaken⸗Sſotnie. An dem legten 
vierwerſtigen Rennen mit 12 Hinderniſſen beihei » 
ligten ſich, wie oben erwähnt, 17 Offiziere. Den 
erſten Preis — einen Gegenſtand im Werthe von 
500 Rbl. und 3,000 Rbl. baar, nahm der Lieu⸗ 
tenant Jekimow 3 vom 13. Kargopolſchen Dra⸗ 
goner⸗Regiment in 6 Min. 6 Sek.; 
ten — Gegenſtand von 200 Rbl. und 1,800 
Rbl. baar — der Lieutenant Bulatowitſch vom 
L. ⸗G.⸗Huſaren⸗Regiment Sr. Majeſtät, welcher 


nur um 1 Sek. zurückgeblieben war; den dritten Schfff „Belgica“ der belgiſchen antarktl 
Preis — Gegenſtand von 100 Rbl. und 900 dition ſeeklar zu machen. 


den zwei⸗ 


Rbl. baar — errang Kornet Kornajew vom 28. 
Wosneſſenſki Dragoner⸗Regiment in 6 Min. 7%, 
Sek und den vierten Preis — Gegenſtand von 
75 Rbl. und 200 bl. baar — der Lieutenant 
Lüge vom L.⸗G.⸗Ulanen⸗Regiment Sr. Mafeſtät 
in 6 Min. 7¼ Sek. Die Rennen gingen ohne 
jeglichen Unfall von ſtatten und hatten die Gier 
ger das Glück, die Preife am Platze aus den 
Händen Sr. Majeſtät zu erhalten. Nach Schluß 
der Rennen geruhten Ihre Mafeſtäten mit dem 
Kaiſerlichen Zuge nach Neu- Peterhof zurückzu⸗ 
kehren. 

— Zur Ankunft des Präfidenten Faure mel⸗ 
den die „Hosoern“, daß vom Stabe des Ober⸗ 
kommandeurs des Kronſtädterg Hafens bereits die 
Dispoſition für das Zuankergehen der franzöſi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Schiffe auf der Großen und 
Kleinen Rhede ausgearbeitet wird, wobei der 
„Dothuau“ auf der Kleinen und der „Bruix“ und 
„Surcouf“ auf der Großen Rhede Stellung er⸗ 
halten ſollen. Das Geſchwader wird bekanntlich 
vom Contre⸗Admiral de Courtille kommandirt 
und wird auf dem „Pothuau“ die Flagge des 
Präſidenten der Republik wehen. Das Thurm⸗ 
ſchiff „Pothuau“ wird vom Kapitän 1. Ranges 
Serminet kommandirt und hat eine Beſatzung 
von 520 Mann, 5,200 Tons Deplacement, al, 
Fuß Tiefgang, Maſchinen von 8,500 Pferdeſtä⸗⸗ 
ken und 19 Knoten Fahrt. Der Kreuzer 
„Bruix,“ Kapitän 1. Ranges Parfaft, hat ein 
Deplacement von 4,750 Tons, 400 Mann Be⸗ 
ſatzung, Maſchinen von 8,000 Pferdeſtärken und 
19 Knoten Fahrt. Der Torpedokrenzer „Sur⸗ 
couf,“ kommandirt vom Kapitän 2. Ranges Far⸗ 
reſt iſt bereits mit dem Geſchwader des Admi⸗ 
rals Gervalis im Jahre 1891 in Kronſtadt und 
Petersburg geweſen; ſeine Equipage ſiſt 200 
Mann ſtark, er hat ein Deplacement von 1,850 
Tons, Maſchinen von 5,800 Pferdeſtärken und 
19, Knoten Fahrt. Die Beſatzung des ganzen 
Geſchwaders beträgt gegen 1,200 Mann. 

— Seitens des Ackerbaum⸗Miniſteriums iſt, 
wie der „Nordlivl. Ztg.“ mitgetheilt wird, ein 
Cireular in Sachen der Durchforſtung der Wälder 
ergangen, in welchem den Waldſchutz⸗Comiſcss 
größere Strenge in Bezug auf ſolche Durch⸗ 
forftungen vorgeſchrieben wird. Dadurch, daß eine 
ſolche Durchforſtung Jahr für Jahr vorgenommen 
und zur Durchlegung immer wieder neuer Wald⸗ 
wege geſchritten werde, nehme der ſeiner größten 
Stämme beraubte Forſt Schaden; dazu pflege ſich 
dadurch der Abfall an Gezweig und Borken uns 
gebührlich zu mehren, was wie derum eine Ver⸗ 
mehrung der ſchädlichen Inſecten mit ſich bringe. 
Vollends ſchlimm ſei es, wenn ſolche Durch⸗ 
forſtungen nicht vom Waldbefiger ſelbſt ausgeführt, 
ſondern fremden Perſonen überlaſſen würden. Im 
Hinblick darauf wird vom Herrn Minifter — in 
Abänderung des im § 9 der Regeln vom 1. Mai 
1893 feftgejegten Modus, welcher die gleichzeitige 
Durchforſtung des geſammten Forſtes zuläßt — 
den Waldſchutz⸗Comiſés vorgeſchrieben : in Zukunft 
nur ſolche Durchforſtungs⸗Pläne zu beflätigen, in 
welchen das Fällen von Holz im Laufe einer 
beſtimmten Reihe von Jahren ſo geregelt iſt, daß 
nicht alljährlich im ganzen Forſt, ſondern nur in 
den für jedes Jahr beſtimmten Schlägen, die in 
den Karten vermerkt und in den Erläuterungen 
zum Bewirthſchaftungsplan bezeſchuet fein ſollen, 
Bäume gefällt werden. Ausnahmen hiervon 
können vom Waldſchutz⸗ Comité nur aus bes 
ſonderen localen Gründen und nur bei der vollen 
‚ Meberzeugung, daß ein ſolcher Ausbau nicht einen 
waldverwüſtenden Charakter annehmen werde, 
geflattet werden. Selbſtverſtändlich dürfen einzelne 
verdorrtie und ſchadhafte Stämme immer ausge⸗ 
hauen werden, 
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| Die Abfahrt der belgiſchen 
Südpolexpedition. 
| 


Antwerpen, 15. Auguſt. 
Um zum Amerikabaſfin des Antwerpener 
Hafens gelangen zu können, bedarf es einer faſt 
halbſtündigen Droſchkenfahrt, die zu einer wahren 
tropiſchen Expedition wird, wenn man dleſelbe 
Fahrt zweimal machen muß, um einem muthigen 
Manne die Hand zu drücken dort draußen. Hoch 
oben an der Schelde, wo ſelbſt das Bafſinwaſſer 
einen bläulich-violetten Ton annimmt — well 
alles ringsum von Petroleumreſervoirs glänzt und 
— ſchwitzt, dort draußen regen ſich noch viele 
fleißige Hände, um den Stolz Belgiens, das 
Heu Expe⸗ 


8 
3 
Ich hatte Adrien de Gerlache ſeit dieſem 
Winter nicht wieder geſehen. Damals ging der 
junge Führer der morgen beginnenden Expeditſon 
nach Norwegen, nach Sandefford, um ſich dort 
an das Ueberwintern zu gewöhnen, um den Um⸗ 
bau der „Belgiea“, eines früheren Walſiſchfängers, 
in eine flotte Dampfyacht zu leiten und zu über⸗ 
wachen, um dort das Skylaufen und andere, 
einem ſich in die Wirren der Polarmeere bege⸗ 
benden Manne nothwendige Künſte und Fertig⸗ 
keiten zu erlernen. De Gerlache ſah heute wohl 
ein wenig mitgenommen aus; ſeine Augen waren 
flark geröthet, er ſelbſt etwas ſchmäler geworden. 
Trotzdem if de Gerlache der Alte geblieben, ein 
troß feiner dreißig Jahre überaus ernſter, aus⸗ 
ereifter Mann, an dem nichts den Seemann ver⸗ 
räth, der ſich vom freiwilligen Schiffsſungen zum 
Capftain heranfgearbeitet hat. Faſt zierlich if 
ſeine mittelgroße Geſtalt, aber ſie läßt ihre Seh⸗ 
nen und Nerven ahnen, ebenſo die entſchloſſene 
Seele eines keine Gefahr ſcheuenden Forſchers. 
Nach einigen Minuten Gespräches gewinnt man 
fofort den Eindruck: Diefer wenig Worte 
machende Mann wird ſeine Sache durchführen, 
wenn ihm nur einigermaßen das Glück gün⸗ 
ig iſt. 
4 55 feiner Begleitung beſichtige ich die „Bel⸗ 
giea“. Sie macht mit ihrem hellmodefarbenen 
Anſtrich einen flotten Eindruck. Sie iſt nach 
Art dieſer Schiffe ſchlank und nicht ſehr hochbor⸗ 
dig gebaut, ſie führt die übliche Takelage einer 
dreimaftigen Jacht, zwei Harpunirkanonen auf 
dem Vorderdeck und am Hauptmaſte einen Lugaus 
in Form einer Tonne. Am Top weht der weiße 
rothe Wimpel des Antwerpener Pachtelubs. 
Ueber dem Eingang zum Laboratorium unter 
dem Vorderdeck lieſt man die Worte „L'Union 
fait la force“ (, Einigkeit macht ſtark“). Die 
Maſchine des Schiffes hat 150 Pferdekräfte, 
wenn Segel⸗ und Dampfkraft zuſammenwirken, 
kann das Schiff bis zu zehn Knoten laufen. 
Ueberall auf und unter Deck ſtößt man auf die 
wunderlichſten Apparate, ſie dienen dem Fiſch⸗ 
fange; ebenſo das große Netz, das vom Beſan⸗ 
maſſe ausgeworfen wird. Die Räume find ſehr 
klein und bis in die entfernteſten Winkel ausge⸗ 
nutzt. Die Wanten find mit Filz gefüttert, um 
die Wärme feftzuhalten. Sowohl Briquettes als 
Anthraeit find in Maſſen an Bord verſtaut, 
ebenſo wie ein mächtiger Vorrath an Talglichtern 
für die Beleuchtung während der Ueberwinterung. 
Das Laboratorium iſt eine Sehenswürdigkeit für 
ſich; eine vollſtändige wiſſenſchaftliche Bibliothek 
befindet ſich an Bord, ebenſo wie eine große 
Spieldoſe, welche die unausbleiblichen Stunden 
der Langeweile und des Trübfinns erheſtern ſoll. 
Alles blinkt von einer außerordentlichen Sauber- 
keit, die Kabine des Capitains if mit ihrem 
Bilderſchmuck ein behagliches Arbeitszimmer. 
„Nichts wird uns fehlen“, meint der Führer 
ernſt, „wenn nicht das Glück.“ Wir haben allein 
für 60,000 Franes Apparate für unſere For⸗ 
ſchungen, und diefe Apparate find nach den neue⸗ 
ſten Ergebniſſen der Wiſſenſchaft gearbeitet. Wir 
haben Schlitten genug und Fellkleidungen, ja eine 
vollſtändige Hütte für unſeren Aufenthalt auf 
dem Eiſe. Einſchließlich der mich begleitenden 
Forſcher find wir 22 Mann; zum größten Theile 
find unſere Matroſen kernige, keine Gefahr ſcheu⸗ 
ende und mit dem Leben im Polarmeere ver⸗ 
traute Norweger.“ 


Der Stab des Schiffes und der Expedition 
befigt ein kosmopolitiſches Ausſehen. Außer de 
Gerlache lernen wir noch zwei Belgier kennen, 
die früheren Artillerieofficiere Letolnté und Danco. 
Der Erſtere iſt ein warmer Verfechter der Idee 
der Schaffung einer belgiſchen Kriegsmarine. Er 
hat an Bord des franzöfiſchen Panzers „Mas 
genta“ gedient, eine Reiſe durch Tonkin gemacht 
und wird ſich während der Südpolarreſſe beſon⸗ 
ders mit aſtronomſſchen Studien abgeben. Le⸗ 
cointé zählt erſt 28 Jahre; er ift ein thäliger, 
von heller Begeiſterung erfüllter junger Mann. 
Lieutenant Danco, welcher der gegenwärtigen 
Expedition außer möglicherweiſe ſein Leben auch 
eine materielle Beihilfe zum Opfer bringt, wird 
ſich mit magnetiſchen und photographiſchen Stu⸗ 
dien und mit Beobachtungen des Pendels befaſſen. 
Jetzt tritt uns der Kosmopolitismus der Expe⸗ 
dition zunächſt in Henryk Aretowski, einem Po⸗ 
len von Geburt, enigegen. Vollbart, Brille, der 
Forſcher wie er lelbt und lebt. Sein Feld if 
Geologie und Meteorologie. Er wird im Els⸗ 
meer der Phyfik und Chemie des Oceans näher⸗ 
zutreten ſuchen. Der Fünfte im Bunde dieſer 
ſungen Helden iſt Emil Georg Rakovitza, ein 
Rumäne aus Jaſſy. Auch er iſt Doctor der 
Naturwiſſenſchaften; ſechs Jahre hindurch arbei⸗ 
tete er in den MarinePaboratorien von Bars 
ryuls in den öfllichen Pyrenäen, Roskoff (Cap 
Finiſterre) und Billefranche bei Nizza. Er nahm 
an der wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Golfes 
von Lyon Theil. Er iſt der Experimentalzoo⸗ 
loge der Expedition. Rakovſtza iſt durch Für⸗ 
ſprache der Gräfin von Flandern beim Könige 
von Rumänien vom Militairdienſt entbunden wor⸗ 
den, um de Gerlache begleiten zu können. Unter 
dem genannten erſten Lieutenant Lecointé dienen 
der ſchweigſame Eſeutenant Amundſen, ein blon⸗ 
der Norweger, der Lieutenant Meelaerts, der nor⸗ 
wegiſche Zimmermeiſter Gulligſen. 

Ich nahm nicht ohne eine gewiſſe Bewegung 
Abſchied von dem wackeren de Gerlache. Ich ver⸗ 
ſprach ihm, bei ſeiner Abfahrt nicht zu fehlen, 
und begab mich zu dem allbekannten und berlühm⸗ 
ten Generalſeeretair der geographiſchen Geſellſchaft 
Belgiens, Profeſſor J. du Bief. 

„Widerlegen Sie uns mit allen Kräften die 
Behauptung, daß wir den Südpol entdecken wol⸗ 
len“, fagte der würdige Gelehrte zu mir. „Wenn 
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wir etwas über den magnetiſchen Pol in Erfah⸗ 
rung bringen, wenn wir den Ergebniſſen der frü⸗ 
heren Südpolexpedition etwas Neues hinzufügen 
können, ſo werden wir unſere Opfer vollauf be⸗ 
lohnt ſehen. Die Geſchichte der Expedition, die 
ſoeben die Helmath verläßt, iſt ſehr einfach. Es 
war im Jahre 1894, als der mir damals noch 
unbekannte de Gerlache den Plan einer Südpol⸗ 
expedition unterbreitete. Sie können ſich denken, 
daß ich die Sache damals mit ſehr krſtiſchen 
Augen anſah. Jedoch ſchon ein Jahr darauf 
hatte ſich die Geographiſche Geſellſchaft entſchloſ⸗ 
fen, in eine active Campagne zu Gunſten de 
Gerlache“s, als einer durchaus fähig erkannten 
Perſönlichkeit, einzutreten. Wir agitirten und 
konnten ſchließlich de Gerlache 230,000 Fr. zur 
Verfügung fielen. Die Regierung ſelbſt hatte 
100,000 Fr. beigeſteuert. Sie wiſſen, daß uns 
bis vor wenigen Tagen trotzdem noch ungefähr 
70,000 Fr. fehlten. In Belgien iſt gewiß viel 
Geld vorhanden; aber der Belgier rechnet. „Was 
iſt der Südpol, was kann er einbringen 7“ fragt 
er, und da man ihm keine Handelsverbindung 
mit dem Südpol verſprechen kann, fo knöpft er 
ſchnell wieder die Taſche zu. Die Regierung hat 
nicht erlauben wollen, daß im letzten Augenblick 
noch die private Hülfe eingreife; ſie hat ſelbſt 
noch einmal gegeben, ebenſo der Magiſtrat von 
Antwerpen. Bir Find alſo reiſefertig. 

Was ſoll ich Ihnen über den Ausgang 
ſagen 7 Er iſt vorgeſorgt, ſoweit menſchliche Ber 
rechnungen es erlauben. Sſe haben das Perſo⸗ 
nal geſehen, es find Norweger zum größten 
Theile, zu deren Gewerbe Fahrten in das Eis⸗ 
meer gehören, de Gerlache dürfte ſich auf Bel⸗ 
gier nicht verlaſſen, die mit dem Eiſe wenig zu 
hun haben wollen. Die Reife ſoll zwei Jahre 
dauern; der Plan iſt, daß das Schiff im zwei⸗ 
ten Jahre die Forſcher allein auf dem Eiſe oder 
auf einer Inſel überwintern läßt und unter Füh⸗ 
rung des Lieutenaats Lecolnté, mit Proviant für 
drei Monate an Bord, nach Auſtralien geht. 
Sechs Monate ſpäter wird die „Belgica“ von 
Melbourne aus zu einer neuen Babıt in das 
antarktſſche Meer auslaufen und die vier For⸗ 
ſcher aufzufinden ſuchen. Letointé iſt entſchloſ⸗ 
ſen, nicht ohne ſie oder — ihre Ueberreſte nach 
Europa heimzukehren. 


England und Afghaniſtau. 

Das Ereigniß des Tages bilden die überra⸗ 
ſchenden hochernſten Meldungen aus Indien. Eine 
amtliche Beſtätigung der Nachricht, der Emir von 
Afgbaniſtan habe feine in Kalkutta, Bombay, 
Simla und Kurradſchi beglaubigten Agenten abs 
berufen, ſteht bis zur Stunde aus, Die vom 
„Reuterſchen Bureau“ übermittelte Meldung 
ſcheint indeß der Wahrheit nicht zu entbehren, 
obwohl es neuerdings heißt, daß die abberufenen 
Agenten nur commerclelle, nicht politiſche Vertre- 
ter des afghaniſchen Herrſchers ſeſen. Es ſcheint 
wenig Zweifel darüber obzuwalten, daß der Emir 
gegenwärtig nicht ſehr freundliche Geſinnungen 
gegen die britſſche Regierung hegt. England 
beleidigte ihn, well Lord Salisburt ſich nicht bes 
wogen fühlte, ihm zu geſtatten, einen afghani« 
ſchen Vertreter in London, zwecks directen Ber⸗ 
kehrs mit der brltiſchen Regierung, zu aceredſiti⸗ 
ren. Au ßerdem ſympathiſirt der Emir mit den 
Lelden des Sultans der Türkei und man ſagt, er 
dürſte danach, das Unrecht zu rächen, dad die 
chriſtlichen Mächte dem Islam angeblich zugefügt 
haben. Er fol eine Flugſchriſt zu Gunften 
eines „Oſchehad“ oder heiligen Krieges verfaßt 
haben, die unter dem mahomedaniſchen Theil 
der indiſchen Truppen maſſenhaft verkheilt wor⸗ 
den ſei. In einer anglo⸗indiſchen Zeitung er⸗ 
ſchien Sürzlih ein etwas merkwürdiger Brief, 
worin es heißt: 

„Se. Majeftät von Kabul iſt wie Mahmud 
Sabuktagin glorreichen Andenkens, bereit, zu kom⸗ 
men und uns aus der Sklaverei des chriſtlichen 
Joches zu befreien.“ 

Ob der Emir Abdur Rahman ſich mit ſol⸗ 
chen Plänen wirklich trägt, mag dahingeſtellt 
bleiben, aber ſolche Zwiſchenfälle feinen, ger 
paart mit den Aufſtänden der Grenzſtämme und 
den mahomedaniſchen Ruheſtörungen in Bombay 
und Kolkutta, zu zeigen, daß ernſte Verſuche ger 
macht werden, eine Erhebung des Islams gegen 
die britiſche Herrſchaft zu Wege zu bringen. 
Daß der Emir bei den Angriffen der Stämme 
in den Thälern von Swat und Totſchi auf die 
indiſchen Grenzforts ſeine Hand im Spiele hatte, 
ſcheint keinem Zweifel mehr zu unterliegen. 

Die indiſche Regierung verkennt den Ernſt 
der Lage keineswegs und hat die Mobilifirung 
von zwei weiteren Brigaden (etwa 10,000 Mann 
Truppen aller Waffen) in Rawal Pindi ange⸗ 
ordnet. Sie ſcheint entſchloſſen zu fein, den auf⸗ 
rühreriſchen Geiſt, der ſich längs der nordweſt⸗ 
lichen Grenze faſt allenthalben bekundet, mit 
eiſerner Hand niederzuhalten. 

Wenn es ſich beſtätigten ſollte, daß Abdur 
Rahman ſelne Agenten in Indien abberufen hat, 
ſo muß dies als gleichbedeutend mit dem Ab⸗ 
bruch diplomatiſcher Beziehungen mit England bes 
trachtet werden. Einige Blätter glauben in dem 
Sultan den Urheber der gegenwärtigen Wirren 
zu erblicken. Wenn dies richtig iſt, ſo dürften 
feine Beſtrebungen, die Mahomedaner Indiens 
zum Aufſtande gegen die britlſche Herrſchaft auf⸗ 
zuwiegeln, nicht beſonders erfolgreich ſein. Die 
Stimmung ſehr großer Beſtandthelle der maho⸗ 
medaniſchen Bevölkerung Aſiens ſpiegelt ſich wies 
der in einer von der moslemitiſchen patriotiſchen 
Liga in London letzthin angenommenen Reſolu⸗ 
tion, welche den Ausbruch des Fanatismus an 
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der nordweſtlichen Grenze Indiens bedauert und 


die Führer ermahnt, ſoſche Bewegungen zu ver⸗ 
hindern, 

„da den beſten Intereſſen indiſcher Moslems 
gedient wird durch ihre loyale Unterſtützung der 
wohlthätigen und unparteliſchen Herrſchaft der 
Königin⸗Kaſſerin von Indien.“ 

Ueberdles werden Lord Salisbury und der 
Sultan ermahnt, alle Urſachen der Reſbung 
zwiſchen den beiden größten mahomedaniſchen 
Mächten der Welt zu beſeltſgen. Welches nun 
auch die Urſachen der gegenwärtigen Ereigniſſe in 
Aſien fein mögen, fo ſcheint die britiſch⸗indiſche 
Regierung auf alle Fälle vorbereitet zu fein, Die 
britſſche Truppenmacht in Indien ift ſehr an⸗ 
ſehnlich, aber nöthigenfalls könnte ſie von Eng⸗ 
land aus weſentlich verſtärkt werden. Die in⸗ 
diſche Verwſcklung dürfte indeß leicht zu Verle⸗ 
genheiten Englands in Europa führen. 


Cageschrouik. 


— Seine Durchlaucht der Herr Generals 

gouverneur Fürſt Imeretinski hat am Dlenſtag 
auf dem Mokotower Felde eine Menue über 
das Radfahrer Commando abgehalten, das 
aus Untermilitärd der SarderInfanterie-Divifion 
gebildet und zur Betheiligung an den großen 
Herbſtmanöpern beflimmt iſt. Troß der die 
Fahrt erſchwerenden Unebenheiten des Bodens 
wurden alle Evolutionen ſicher und atcurat aus⸗ 
geführt, ohne daß irgend ein Unfall vorgekommen 
wäre. Zum Schluß wurde ein ſehr intereſſanter 
Berſuch demonſtrirt: ein Fahrrad wurde aus⸗ 
elnander genommen und zu einem zweirädrigen 
Vehikel, das zum Transport von Verwundeten 
geeignet iſt, zuſammengelegt. 
Der Dirigirende der Reichsbank Wirk⸗ 
licher Staatsratb Pleske iſt geſtern aus 
Petersburg hier eingetroffen, um eine Revpiſion 
der hiefigen Reichsbank ⸗ Abtheilung vorzunehmen 
und ſich mit der Thätigkeit derſelben eingehend 
bekannt zu machen. 

— Aus dem Gerichtsſaal. Geſtern 
begann die Criminal⸗Delegation des Petrikauer 
Bezirksgerichts ihre hieſige Seſſion mit folgenden 
Prozeſſen: 

1) Der Schloſſer Aloys Cichomskl und 
Auton Juzwiak waren verklagt, erſterer, weil er 
am 23. Auguft vorigen Jahres dem Juzwiak, 
der bei einem gewiſſen Jakubowski als Kuiſcher 
gedient hatte, ein Dienſtalteſtat ausgeſtellt und 
mit des Letzteren Namen unterſchrieben, und 
Juzwlak, weil er das, wie er wußte, gefälſchte 
Zeugniß benußt hatte. Beide Beklagten geflan« 
den ihre Schuld ein. Juzwiak ſagte außerdem 
aus, man habe ihm den Schloſſer Cichomski als 
einen Mann, der ſich mit dergleichen Fälſchungen 
befaſſe, rekommandirt; er habe ſich an ihn ge⸗ 
wandt und dafür einen Rubel bezahlen müſſen. 
Das Gericht verurtheilte Cichomski zu zwei Mo⸗ 
naten Gefängniß und ſprach Juzwiak frei. 

2) Die Schenkerin Faige Engel war Ders 
klagt, weil fie ohne die Erlaubniß der Aeeiſe 
Schnaps mit einem Zuſaß von Saft verkauft 
hatte. Das Urtheil lautete auf 20 Rubel Strafe 
oder fleben Tage Arreſt. 

3) Joſef Pomorski, ehemaliger Auffeher im 
biefigen Arreſtlokal, war verklagt, weil er in der 
Nacht auf den 20. Dezember vorigen Jahres im 
Dienſt eingeſchlafen war, was ein Arreſtant be⸗ 
nutzt hatte, um aus der Haft zu entkommen. 
Er Beklagte wurde zu drei Tagen Arreſt verur⸗ 
theilt. 

— Auf dem Schloßplatz in Warſchau 
hat man bereits begonnen, Flaggen maſten aufzu⸗ 
ſtellen und mit dreifarbigem Stoff zu umwinden. 
Für die Decorirung und Illumination der Stadl 
hat der Magiſtral gegen 80,000 Rubel ausge⸗ 
worfen. Auf die Ausſchmückung der ſtädtiſchen 
Brücke werden 10,000, auf die der Elſenbahn⸗ 
brücke 8000 Rubel verwandt werden. 

— Wie wir vernehmen, ſteht die Eröff⸗ 
nung der Wulezauska- Straße in ihrer 
ganzen Länge bis zur Pabianicer Chauffer in 
nächſter Zeit bevor. Diefe Straße iſt bekannt⸗ 
lich dazu beſtimmt, die Petrikauer⸗Straße nach 
Inbetriebſtellung der electriſchen Trambahn vom 
Frachtwagen⸗Berkehr zu entlaſten. Daß nach 
Eröffnung der Wulezanska⸗Straße die am füd- 
lichen Ausgange derſelben belegenen Grundſtücke 
an Werth bedeutend gewinnen werden, ſteht außer 
jedem Zweifel. 

— Wie verlautet, ſoll zur Anlage von 
Friedhöfen für zwei der hieſigen chriſtlichen 
Gemeinden auf Karolewer Flur ein größeres 
Terrain angekauft werden. Ueber den Preis if 
man mit den Befitzern bereſts einig, dem Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages ſtellt ſich aber vorläufig in⸗ 
ſofern ein Hinderniß entgegen, als es an einem 
Verbindungswege fehlt. Ein ſolcher wäre näm⸗ 
lich nur über das Terrain eines an der Sache 
ſelbſt unbetheiligten größeren Grundbeſitzers zu 
erlangen und ob ſich dieſer bereit finden laſſen 
wird, feine Beſißung durch eine Straße zu durch⸗ 
ſchneiden, ſteht vorläufig noch in Frage. 

— Seltene Gäſte. Seit einigen Tagen 
macht eine Gruppe von Schwarzen, die in unſe⸗ 
rer Stadt herumzieht, großes Aufſehen unter dem 
Publikum. Es find etwa dreißig Männer und 
Weiber mit ihren Kindern, 
ſehr an Araber erinnern; ſie tragen den Kopf 
mit einem hohen Turban umwunden, durch Naſe 
und Ohren find dicke Korallenſchnüre gezogen, die 
Geſichtsfarbe iſt ſehr dunkel, faſt zu dunkel für 
den arabiſchen Typus. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach find es Zigeuner aus dem Norden Afrikas, 
die auf ihren Nomadenwagen bis nach Lodz ver⸗ 
ſchlagen find. Vorgeſtern Abend hatten die fremd» 


die in ihrer Tracht 
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ländiſchen Gäſte auf einem freien Platz in 


Nähe des Armenhauſes ihr Lager aufgeſchlag 
um dort die Nacht über zu campiren. Wie . 
leicht denken läßt, ſtrömte der Janhagel dort 
Tauſenden zuſammen, um die ſeltenen Erſchein 
gen neugierig anzuſtarren, und dabei mag 
wohl im Gedränge nicht ganz ruhig hergegang 
ſein; kurz, der Beflger des angrenzenden Gru 
ſtücks fürchtete, die Menge werde ihm fe 
Zäune demoliren, und ſchickte, um fein ige 
thum zu ſchüßzen, nach der Polizei. Diefe 
ſchien denn auch alsbald und fänberte den Pf 
von der neuglerſgen Menge. 


— Vom Vorſtand des Hülfsvereins jüdisch 
Armen zu London werden wir um Veröffentlicht 
folgender Warnung erfucht: 

„Der Vorſtand des Hülfsverelns füdif 
Armen zu London (The Board of Guardians 
the Relief of Jewish Poor of London) brit 
zur Kenntulß, daß allen ſolchen uabemitte 
Frauen und Kindern, welche unter falſchen @ 
wartungen nutzloſer Weiſe nach London kom 
in der Hoffnung, Seitens unſeres Vorſtan. 
mit Schiffsfahrkarten verſehen zu werden, u 
toren Ehemännern nach Amerika oder and 
wärt nachzureſſen, in keiner Weiſe Hülfe gelelf 
werden kann. 

Es werden daher alle derartiges beabſich 
gende Durchreiſende ernſtſichſt und feierlichſt N 
warnt, ſich nicht in unnützes Elend und Leid: 
zu ftürzen, da der Vorſtand Anſuchen auf Unt 
ſtützung irgend welcher Art unter keiner Bedingu 
berüdfihtigen kann. 0 

Mütter mögen ihrer ſelbſt und ihrer Kin 
wegen ſich dieſe Mittheilung zu Herzen zu n 
men, um ſich vor Eultäuſchung zu hüten.“ 

— Die Handelsbezlehungen mit Ro 
geftalten ſich immer lebhafter. Eine Warſcha 
Commiſſionsſirma hat in dieſen Tagen an ein 
dortigen Großkaufmann, der es übernommen hi 
den Abſatz hieſiger Erzeugniſſe auf den Märk 
Kortas zu vermitteln, einen großen Trans 
Manufakturwaaren abgeſandt. 


— Infolge der reichlich eingelaufenen 
ſtellungen iſt die Zahl der ae 
auf den Fabriken des ganzen Lodzer Rayo 
beſonders aber in Igierz, weſentlich erhöht we 
den. In den SpinnereisAbtheilungen beginnt! 
Arbeit gewöhnlich um fünf Uhr Morgens 
dauert bis neun Uhr Abends, mit einer Pauſe 
einer Stunde zu Mittag und je einer hal 
Stunde zur Frühſtücks⸗ und Veſpermahlzeit. 
den Webereien, Zärbereien und Appreturen ſchwa 
die Zahl der Arbeitsſtunden zwiſchen zwölf 
vierzehn. Dennoch iſt der Verdſenſt wegen 
großen Angebots von Arbeitern kein ſehr beds 
tender : für die Arbeit, die auf dem mechaniſch 
Stuhl früher einen Rubel eintrug, erhält ! 
Arbeiter jept 25 —30 Kop., auf dem Handſti 
35 —50 Kopeken. 


— Bon der Lodzer Fabrikbabn erzäl 
der „Kur. Codz.“ folgendes Curioſum: „ 
Bahnverwaltung hat in einem Girkalar an“ 
an der Bahn angeſtellten Aerzte die Vorſchy 
ergehen laſſen, kranken Beamten keine Specht 
mittel, beſonders aber nur ja keine natürlich 
Mineralwaſſer zu verſchreiben! Zwar fe 
originell, aber charakteriſtiſch für die Wirthſcha 
die auf unſerer Fabrikbahn herrſcht.“ 

— So zahlreiche Schaaren auslän 
ſcher Touriſten, wie in dieſen Tagen, 
Warſchau Ion lange nicht in feinen Maut 
beherbergt. Die Mehrzahl der Reiſenden begie 
ſich nach Moskau zum Aerzte⸗Congreß, aber au 
Petersburg mit feinen bevorſtehenden frankoruf 
ſchen Feſtlichteiten lockt ein großes Gontinge 
der Touriſten an. Einige engliſche und ameril 
niſche Geſellſchaften haben für mehrere Tage 
Warſchau Aufenthalt genommen und wande 
ohne Führer, nur mit einem Bädecker in d 
Hand, in den Straßen herum, um die Sehen 
würdigkeſten der Stadt in Augenſchein zu nehm! 
Die Hotels, beſonders die beſſeren, find überfül 
und machen brillante Geſchäfte. 


— Ein Radfahrer if in der Nähe m 
Warſchau das Opfer eines frechen Ueberfal 
geworden. Am ſpäten Abend lauerte ein un 
kanntes Individuum ihm auf und ſtieß ein 
Stock quer durch das Hinterrad des Velocipel 
Der Fahrer ſtürzte über das Vorderrad zu Bod 
und beſchädigte ſich dermaßen, daß er nicht giel 
im Stande war aufzuſtehen. Dieſen Augenbll 
benußte der Räuber, und nachdem er den al 
Boden liegenden durch einen heftigen Stockhſ 
auf den Kopf völlig betäubt batte, plünderte 
ſeine Taſchen, nahm auch das Fahrrad mit u. 
verſchwand. Der Verunglückte wurde eine h 
Stunde ſpäter von ſeinem zurückgebliebenen 
fährten bewußtlos gefunden. 

— Unfall. In der Grohmann'ſchen Fab 
Targowa⸗Straße Nr. 62, zog ſich der Arbe 
Karl Rycha durch eigene Unvorſichtigkeit 
Quadranten eine ungefährliche Quetſchung 
richten Fußes zu. Aerztlicher Beiſtand ko 
ihm ſofort geleiſtet werden. 
Bel dem hieſigen polniſchen Gef 
Berein „Lutnia“ beginnen die Geſangſtun 
in den erſten Tagen des künftigen Monats, 
welcher Zeit die Ferien ihr Ende nehmen. 
Das Komitee der Äfraelitif 
Jerien⸗Colonien hat auch dieſem Jahre 
lobenswerthe Thätigkeit entwickelt und war 
in Folge deſſen möglich, elner größeren 4 
armer Kinder die Wohlthat eines mehrwöch en 
Landaufenthalts zu Shell werden zu 
So wurden beiſplelsweiſe untergebracht? 
der Kolonie Krzyzowka drei Parthien 
zu je 63, in Lutomiersk drei Parthien An 
zu je 88, in Nieznanowice zwei Parthien 


1 je 26, Ferner wurden 20 kranke Kinder (10 
„naben und 10 Mädchen) zur Kur nach dem 
gadeort Clechseinek geſchickt. 

— Zur Ankunft des Prüfidenten der fran⸗ 

öfſſchen Republik in Rußland haben einige hieſige 
temen einen neuen Wollenſtoff unter dem Namen 
Felix Faure“ in den Handel gebracht. Der 
Stoff it für Damenkleſder beffmmt und findet 
n Petersburg, wohin in dieſen Tägen große Par⸗ 
jeen abgegangen find, reſßenden Abſagz. 
E JInfolge der firberbaften Bautbätig- 
et herrſcht in Warſchau neuerdings großer 
Mangel an Arbeitern. Der Tageslohn iſt daher 
im mehr als 60 Procent, d. h. bis auf zwei 
Rubel, geftiegen. 

— Das Geldausgeben und die Ge- 
ſchäftstüchtigkeit. Für den gewöhnlichen 
Menſchen find es zwei durchaus verſchiedenartige 
Begriffe. Aber elner jener krlttlichen Menſchen, 
ren Hauptvergnügen darin beſteht, ihre Neben⸗ 
nenſchen zu beobachten und fie auf ihren Charak⸗ 
er hin zu ſtudſren, behaupfet mit Beſtichmtheit, 
aß zwiſchen beiden Begriffen ein inneter Zuſam⸗ 
menhang beſteht, und daß die Geſchäftstüchtigkeit 
ines Mannes ſofort zu erkennen iſt an der Art, 
vie er fein Geld ausgiebt. Derſenige, der ſtets 
in größeres Geldſtück hervorzieht, ohne erſt nach⸗ 
zuſehen, ob ſein Kleingeld nicht ausreichend ſein 
vürde, iſt gewöhnlich ein etwas leichtfertiger 
Zurſche, der nicht gern rechnet. Ehe er es über 
ich gewinnt, nach dem Preiſe einer Sache zu 
ragen, läßt er ſich lieber aus irgend einem 
open Geldſtück herausgeben. Allerdings iſt dies 
ei einem ſehr reichen Manne eher ein Zeichen 
‚on vornehmer Geſinnung, aber gleichwohl liefert 
8 den Beweis, daß der Betreffende, ſollte er je 
n ſchlechtere Verhältniſſe gerathen, es nie ver⸗ 
tehen wird, den Kampf mit dem Daſein erfolg⸗ 
eich zu führen. Troßdem aber iſt er noch beſſer 
aran als der Menſch, der fein Geld bald aus dieſer, 
bald auß jener ihm zur Verfügung ſtehenden Taſche 
herausholt, in der er es ſtets lofe umherträgt. Ein 
olcher Menſch, befigt auch keine Spur von 
Nechentalent und wird ſtets in Geldcalamitäten 
ein; ſelbſt wenn ihm unverhofft ein großes Ber- 
mögen zufällt, wird er es in kurzer Zeit durchge⸗ 
bracht haben. Waß nun den Mann anbetrifft, 
der eher Geld borgen würde, als daß er um 
iner Kleinigkeit willen ein Geldſtück wechſelte, 
o kann man auch nicht viel zu feinen Gunſten 
agen. Er würde es niemals in irgend einem 
Beſchäfte, das den Erfolg in kleinen Spekula⸗ 
ionen ſucht, zu etwas bringen, da ihn die Furcht, 
ine Kleinigkeit zu verlieren, nie verlaſſen würde. 
Die beſten Chancen im keben hat jedenfalls der, 
velcher immer weiß, wieviel Geld er beſſtzt, der 
vechſelt, wenn es nöthig iſt, und fein kleines 
Held ausgiebt, wenn es genügt, der in feinem 
Notizbuch jeden größern Poſten notirt und weder 
ingfilich geizig noch vornehm verſchwenderiſch mit 
einem Gelde umgeht. 


— Kennzeichen der Hundswuth. Es 
ſerrſchen nicht nur in Lalenkrelſen irrige Vor⸗ 
tellungen über die Merkmale, an denen die Wuth⸗ 
rankheit des Hundes zu erkennen iſt, ſondern 
uch in der Literatur lade man darüber falſche 
Angaben. Auf Grund langföhriger Beobachtungen 
n der Berliner thlerärztlſchen Hochſchul⸗ erglebt 
ich Folgendes: Vor Allem kommt ſie | nicht 
lein bei großer Sonnenhiße oder bel ſtrenger 
Binterfälte vor, ſondern ſie entſteht in feder 
Jahres zelt. Durch Biß kann die Krankheit von 
inem follen Hunde zu jeder Zeit auf andere 
hunde übertragen werden. Unrichtigerweiſe 
laubt man, daß Hunde mit fogenannten Wolfs⸗ 
lauen, Hündinnen und caſtrirte Hunde nicht toll 
verden können, die Erfahrung lehrt aber, daß 
uch t Thiere nicht gegen die Anſteckung ge⸗ 
chützt find. Waſſerſcheu, ein ſehr auffallendes 
Symptom bei den in die Wuthkrankheit ver⸗ 
allenen Menſchen, fehlt bei dieſer Krankheit der 
dunde ſo gänzlich, daß man ſagen kann: Kein 
oller Hund iſt waſſerſcheu. Der Durſt iſt zwar 
ei vielen nur gering, aber alle lecken oder trinken 
Paſſer, Much und andere Flüſſigkelten, und 
inzelne tolle Hunde find ſogar durch Waſſer ge⸗ 
hwommen. Dle allgemeine Annahme, daß tolle 
yunde Schaum vor dem Maule haben, if un⸗ 
ichtig, denn die meiſten ſolcher Hunde ſehen um 
as Maul ganz ſo aus wie geſunde Hunde, und 
ur diejenigen von ihnen, deren Kaumuskeln fo 
rſchlafft find, daß ihnen das Maul offen fleht, 
iſſen etwas Speichel oder Schleim, aber nicht 
ham aus dem Maule fließen. Ebenſo iſt es 
nrichtig, daß tolle Hunde beſtändig gradeaus 
fen und daß fie immer den Schwanz zwiſchen 
je Hinterbeine klemmen. Dagegen find als die 
irklichen Merkmale der Hundswuthkrankheit 
gende zu betrachten: Die Hunde zeigen zuerſt 
ne Veränderung in ihrem gewohnten Benehmen, 
idem manche von ihnen mehr ſtlill, traurig oder 
erdrießlich werden, mehr als ſonſt ſich in dunkle 
rte legen, andere dagegen ſich mehr unruhig, 
lzbar und zum Beißen oder Fortlaufen geneigt 
igen. Viele wuthkranke Hunde verlaſſen in den 
ſten Tagen der Krankheit das Haus ihres Herrn 
ud laufen davon, fie kehren aber, wenn fie nſcht 
kran gehindert werden, nach etwa 24 bis 48 
ſtunden wieder zurück. Sie verlieren ſchon in 
n erſten zwei Tagen der Krankheit den Appetit, 
er verſchlucken von Zeit zu Zeit andere Dinge, 
Erde, Torf, Stroh, Holzſtückchen, Lappen und 
leichen. Alle tollen Hunde zeigen eine andere 
es Bellens; fie machen nämlich nicht mehrere 
r getrennte Laute oder Schläge der 
me, ſondern nur einen Anſchlag und ziehen 
Den etwas lang und in die Höhe. Dieſe 
9 Bellens iſt ein Hauptkennzeichen der 
heit. Manche Hunde bellen ſehr viel, 


sehr wenig. Bel den erſteren wird nach hatte, zurück und machte 
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und nach die Stimme heiſer. Faſt alle tollen 
Hunde äußern eine größere Beißſucht als in 
geſundem Zuſtande. Dleſelbe tritt gegen andere 
Thiere eher und mehr hervor als gegen Menſchen, 
iſt aber zuweilen ſo groß, daß auch lebloſe 
Gegenſtände nicht verſchont werden. Doch bes 
halten die Thiere hierbei oft noch fo viel Be⸗ 
wußtſtin, daß ſie ihren Herrn erkennen und feinem 
Zuruf folgen; zuweilen aber verſchonen ſie auch 
ihn nicht. Bei manchen tollen Hunden findet 
ſich bald gleich beim Eintritt der Krankheit, 
bald im weiteren Verlaufe derſelben eine lähmungs⸗ 
artige Erſchlaffung der Kaumuskeln ein und in 
Folge hiervon hängt der Unterkiefer etwas herab 
und das Maul ſteht etwas in; anch können 
auch dieſe Hunde von Zeit zu Zeit noch beißen. 
Alle tollen Hunde magern in kurzer Zeit ſehr ab, 
fie bekommen trübe Augen und ffruppige Haare; 
ſie werden nach etwa fünf bis ſechs Tagen 
allmählich ſchwächer im Kreuz, zuletzt im Hinter⸗ 
theil gelähmt, und ſpäteſtens nach acht bis zehn 
Tagen erfolgt der Tod. 

— Schwüle in den Zimmern Die 
ſchönſte und wärmſte Jahreszeit iſt bei uns fetzt 
eingezogen, mit ihr aber auch ein recht läſtiger 
Uebelſtand, das iſt die Schwüle in den Zimmern. 
Alles mögliche wird da aufgeboten, um ein 
hübſches, kühles Schlafzimmer zu ſchaffen, aber 
es will häufig nicht gelingen. Des Nachts empfin⸗ 
den wir die Zimmerbige am meiſten; da wirft 
man ſich ſchlaflos in den Betten herum, heiß 
wird es und immer heißer. Mon kann nicht 
einſchlafen, man geräth ſchließlich in eine höchſt 
unangenehme Aufregung. Erſt am Morgen pflegt 
ſich der Schlaf einzuftellen, und beim Erwachen 
fühlt man ſich dann wie zerſchlagen. Viele Leute 
rathen nun einfach: Bei offenem Fenſter ſchlafen ! 
Viele vertragen dies, für manche aber it das 
Mittel ſchädlich, ja gefährlich. Zumal in Fami⸗ 
lienſchlafſtätten, in welchen ſich kleine Kinder bes 
finden, iſt das Offenlaſſen der Fenſter eine ge⸗ 
wagte Sache. Im Allgemeinen iſt die Wahrneh⸗ 
mung gemacht worden, daß Schlafzimmer, die 
mit den Fenſtern nach Süden oder Weſten liegen, 
am meiſten mit dem Uebel einer übergroßen 
Schwüle behaftet find. Hier hilft kein Sprengen 
oder Fenſteröffnen, aber es iſt zweckdienlich, das 
Schlafzimmer während der Sommermonate an 
inen andern Ort zu verlegen. 

Sodann darf bei der Lüftung nie der untere 
Flügel des Fenſters allein geöffnet werden, ſon⸗ 
dern auch der obere Theil. Bekanntlich ſammelt 
ſich die warme Luft infolge ihrer Leichtigkeit im 
oberen Theile des Zimmers an; öffnen wir nun 
den unteren Flügel, ſo werden wir zwar eine 
kühle Zimmerdiele und kalte Füße erhalten, der 
Kopf aber wird ſtets warm bleiben. 

Es empfiehlt ſich auch, während der Som⸗ 
mermonate ſtets nur leichte Decken als Bedeckung 
beim Schlaf zu gebrauchen. Gerade bei diefem 
Punkte iſt ſchon viel dafür und dagegen ge⸗ 
ſprochen und geſchrieben worden; ſedenfalls iſt es 
aber Thatſache, daß Federbetten für den Sommer 
der Geſundheit nicht zuträglich find. Durch die 
Ausdünflung des Körpers ſammelt ſich in den 
Betten eine Unmaſſe ſchädlicher Stoffe an, die 
nur ſchwer vollſtändig entfernt werden können und 
auf die Geſundheit des Menſchen böchſt ſchädlich 
einwirken. Bei einfachen Decken iſt das nicht 
der Fall, wenigſtens können dieſe alle Tage gründ⸗ 
lich gereinigt und gelüftet werden. 

Ein Haupterforderniß aber iſt auch, daß die 
liebe Hausfrau das Herdfeuer ſovlel wie möglich 
während der heißen Monate einſchränkt. Unſeren 
Hausfrauen wird immer der Vorwurf gemacht, 
daß ſie zu viel feuern und kochen, und das nicht 
mit Unrecht. Mitunter finden wir Mittags eine 
Gluth in der Küche, daß es nicht zum Ans halten 
iſt; kommen wir aber zu Tiſche, jo ſcheint es 
uns, daß zu dem primitiven Eſſen elne Spirſtus⸗ 
flamme vollauf genügt hätte. Bei einigem guten 
Willen wird ſchließlich das Herdfeuer auf einige 
Zeit ganz verbannt, oder doch wenigſtens bedeu⸗ 
tend eingeſchränkt werden können, beſonders da, 
wo man ſchon mit Gas kocht. Alſo, verehrte 
Hausfrauen, wenn Ihr im Sommer ein geſundes 
und kühles Zimmer haben wollt, dann dinweg 
mit den Federbelten, lüftet das Zimmer Tehh und 
Abends in gründlicher Weiſe, indem Ihr beide 
Jenſterflägel, ſowohl unten wie oben, öffnet. Fer⸗ 
ner legt das Schlafzimmer möglichſt nach Norden 
und vor allen Dingen ſparet an Kohlen ! 


— Der Berwaltungsratb des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits-⸗Vereins er- | 


achtet es für ſeine angenehme pflicht, den geehr⸗ 
ten Jacob Sachs ſchen Erben für die ihrerſeits zur 
Vertheilung an die Armen der Stadt chriſtlicher 
Confeſſion an dem erſten Todestage des ſeligen 
Herrn Jacob Sachs gemachte Spende von Rs. 
100 den wärmſten Dank aus zuſprechen. 

f. d. Präſes: C. Zr. Klukow. 

Mitglied⸗Seeretär: 8. Schwanke. 


— Zu dem aus Crimmitſchau in Sachſen 
telegraphiſch gemeldeten Doppelmord werden 
noch folgende Einzelheiten bekannt: Der erſt 
25 Jahre zählende Mutter⸗ und Schweſter⸗Mörder 
verlangte am Morgen der That von ſeiner noch 
im Bett liegenden 20 jährigen Schweſter Paula, 
einem ordentlichen und arbeltſamen Mädchen, 
Geld, welches dieſelbe unter Vorwürfen verweigert 
hatte, weshalb der Mörder zur wohlvorbereiteten 
That ſchritt, indem er ſeinem Odfer eine 
Schnur um den Hals legte, dieſelbe am Bettpfoſ⸗ 
ten befeſtigte und ihm einen tödtlichen Stich in 
die linke Schläfe beibrachte. Hiernach zog der 
Mörder über die in ihrem Blute ſchwimmende Ber 
mordete die Bettdecke. Alsbald kam die 54 jährige 
Mutter, welche Fleiſch und Cigarren eingeholt 
in der Küche ihrem auf 


fle zukommenden Sohne Vorhaltungen, daß er fi 


beſſern möge. Bald entſtand ein Streit, dem 
ſofort die That folgte; der Multer hatte der ent⸗ 
menſchte Sohn ebenfalls einen Strick um den 
Hals gelegt und dieſelbe jedenfalls erdroſſelt. 
Seine hierauf bewerkſtelligte Flucht durch das 
Fenſter wurde ſofort wahrgenommen und der 
Mörder dingfeſt gemacht. Da die Leichen klaffende 
Kopfwunden zeigten, ſcheint der Mörder die 
bedauernswerthen Opfer vorerſt mit einem Hammer 
niedergeſchlagen zu haben. — Bei dem erſten 
Verhör auf dem Rathhauſe leugnete das Scheuſal 
anfänglich die That, die Krotzwunden an den 
Händen aber und die ſltark mit Blut getränkten 
Unterkleider deſſelben waren laute Ankläger — 
und bald räumte der Burſche die That ein. Auf 
der Wache in die Zelle gebracht, verlangte er zu 
eſſen und zu trinken, beides mit Behagen ver⸗ 
zihrend. Um ¼1 Uhr ſchaffte man den Mörder, 
welcher eine ſtoſſche Ruhe bewahrte, unter den 
lauten Verwünſchungen einer zahlloſen ihn bes 
gleitenden Menſchenmaſſe nach dem Amtsgerſchts⸗ 


gefängniß, wo er vor dem fungirenden Amts⸗ 
eichter einem eingehenden Verhör unterzogen 
wurde und die That eingeftand, Von Zwickau 


war die Staatsanwaltſchaft zur Aufnahme des 
Thatbeſtandes eingetroffen. 


— Ueber den Sultan Abdul Hamid 
wird den „Daiſy News“ geſchrieben: Ein Ueber⸗ 
wachungs⸗ und Splionirſyſtem iſt zur Zeit in 
Konſtantinopel an der Tagesordnung, das an 
die Zeiten im alten Rom unter Tiberius erinnett. 
Ueberall lauern Spione — in den Straßen, den 
Reſtaurants und auf den Dampfſchiffen. Ein 
gefährliches Wagniß iſt es, von dem Thronfolger, 
dem jüngeren Bruder des Sultans, zu ſprechen. 
Der türkiſche Beamte wird lieber einen Umweg 
machen, nur um dem Palaft des Thronfolgers 
nicht zu nahe zu kommen. Ein Minifter, den 
ſeine Geſchäfte zufällig zweimal an einem Tage 
daran vorbeigeführt hatten, fand, nach Haufe 
zurückgekehrt, ein kaiſerliches Schreiben vor, wos 
rin er aufgefordert wurde, von ſeinem Verhalten 
Rechenſchaft zu geben. Das herrſchende Miß⸗ 
trauen verſchont ſelbſt die Truppen nicht. Die 
Offiziere deſſelben Regiments kennen einander 
kaum, fie ſpeiſen auch nicht gemeinſchaftlich. Die 
Arbeitskraft des Sultas iſt erſtaunlich. Er arbei⸗ 
tet früh und ſpät. Dabei kümmert er ſich um 
die unwichtigſten Dinge. So fand Sir Henry 
Layard eines Tages den Sultan damit beſchäftigt, 
die Lifte der Lieder durchzuſehen, die in den 
Cafes ehantants in Pera und Galata geſungen 
werden. „Kein engliſcher Miniſter“, erlaubte fi 
Sir Henrh zu bemerken, „würde ſich perſönlich 
mit etwas Derartigem befaſſen. Dazu hat er 
feine Beamten.“ „Aber ich“, erwiderte Abdul 
Hamid, „habe keine Minifter und Beamten, auf 
die ich mich verlaſſen kann.“ Der Sultan hat übri⸗ 
gens manche gute Eigenſchaft. Er lebt mäßig, 
fa er iſt ein Feind von Ausſchweifungen. Er 
liebt feine Kinder überaus zärtlich. Ein felſen⸗ 
harter Wille ſcheint in feinem unſcheinbaren, ab» 
gezehrten Körper zu leben, der ihn allen Auf⸗ 
tegungen zum Troß, die täglich auf ihn einſtür⸗ 
men, nicht krank werden läßt. Der Sultan 
weiß nur zu gut, daß mit dem Augenblick, wo er 
aufhört, ſelbſt zu denken und zu handeln, die 
drohenden Mächte, die ihn Tag und Nacht um⸗ 
lauern, den ſchimmernden Wall, den er, einem 
Zauberer glei, um fi gezogen, niederreißen und 
ln vernichten. Abdul Hamid iſt troß vieler 
Schwächen und Fehler kein gewöhnlicher Menſch. 
Seltſame, unerklärliche Widerſprüche verbinden 
ſich in ſeinem Weſen zu einem Ganzen, das zu 
zergliedern den Pſpchologen in hohem Grade inte⸗ 
tejfiren muß. 

— Vom lebendigen Buddha. Der 
„Peking and Tientſin Times“ zufolge giebt es in 
Urga in der Mongolei noch einen wirklichen, 
lebendigen Buddha, der nichts mit den Bildern 
aus Bronze oder Stein gemein hat, die man 
überall in Süd⸗ und Oſtaſien ſehen kann. Dies 
ſer lebende Buddha behauptet, die achte und letzte 
Wiederflelſchwerdung des buddhiſtiſchen Glaubens. 
ſtifters zu ſein. Ein neuntes Mal wird Gauta⸗ 
ma nicht wieder auf Erden erſcheinen. Etwa 
zehntauſend Lamas bilden die hauptſächlichſte Ge⸗ 
folgſchaft des Buddha in Urga. Deſſen haupt⸗ 
ſächlichſte Beſchäftigung ſcheint darin zu beſtehen, 
alle die zahlreſchen Menſchen, die ihm Geſchenke 


bringen, freundſchaftlich auf den Rücken zu 
klopfen. Vor nicht langer Zeit, ſo behauptet 
man, zeigte der Vertreter einer europälſchen 


Macht recht freundliche Gefinnung gegen Buddha, 
indem er ihm ein Zweirad verehrte, damit der 
wieder Fleiſch gewordene Bautama doch die Er⸗ 
tungenſchaften der Gegenwart kennen lernen 
möchte. Run ſollte man eigentlich denken, eine 
derartige Gabe vertrüge ſich nicht recht mit der 
Würde des achten Vertreters mongoliſcher Anbe⸗ 
tung. Aber der lebende Buddha ſcheint in dieſer 
Beziehung gar keine Skrupel empfunden zu haben, 
denn er radelte vergnügt in dem geräumigen Hofe 
feines Kloſters umher. Sehr erfreut über feinen 
Erfolg ſchickte der Europäer nun auch noch eine 
galvaniſche Batterie an die Gottheit und erbot 
ſich, fie in deren Gebrauch zu unterwelſen. Da 
war er aber einen Schritt zu weit gegangen. 
Buddha erklärte nämlich jede Hilfe nachdrücklich 
für unnöthig, weil er allwiſſend wäre. Er ſchien 
auch wirklich einen gewiſſen oberflächlichen Be⸗ 
griff davon zu haben, wie eine ſolche Batterie in 
Thätigkeit geſezt werden müßte. Demgemäß 
wählte er fi alsbald unter feinen Lamas ein 
Opfer aus, mit dem er Berſuche anſtellte. Der 
Lama wollte gern viel füc ſeinen verehrten Herrn 
ertragen. Aber der durch feinen Körper geleitete 
Strom war reichlich ſtark, fo daß der Unglücks⸗ 
menſch am ganzen Leibe zitterte. Buddhas All- 


wiſſenheit war ſetzt plötzlich zu Ende. Er konnte 
die Geiſter nicht bannen, die er gerufen hatte, 
und mußte daher ſchleunigſt Hilfe berbelholen 
laſſen, um das gefährdete Leben des Lamas zu 
retten. 

— Die letzten Indlaner⸗ Soldaten. 
Vor Kurzem wurde, wie aus New Vork berichtet 
wird, in Fort Still, Oklahama (Nord-Amerika), 
die einzige bis dahin noch übrige Abthellung von 
Indlaner⸗Militalr in der Bundes⸗Armee anfgelöft 
und damit der Verſuch, aus den Indianern für 
die Dauer tüchtige Soldaten zu machen, für 
immer aufgegeben. Der Gedanke, Indianer zum 
regulairen Militairdienſte heranzuziehen, ent⸗ 
ſprang zuerſt in dem Kopfe eines der Dfficiere, 
die in der Schlacht bei Wounded Knee im Jahre 
1891 fielen. Er hatte mehrere Gompagnien 
organifirt und verſtand den Charakter der Roth⸗ 
bäute wie kein Anderer. Seine Leute bewährten 
ſich auch als Cavalleriſten vortrefflich und befolg⸗ 
ten die militairiſchen Vorſchriften auf's pünkt⸗ 
lichfle, allein der Tod ihres Commandeurs ſchien 
fie vollſtändig zu entmuthigen. Seinen Nachfol⸗ 
gern gelang es dann auch nicht, ſich den Gehor⸗ 
ſam der Leute in dem Maße zu erringen, wie 
Jener es verſtanden hatte. — Es waren in der 
erſten Zeit faſt nur junge Burſchen, welche bewo⸗ 
gen werden konnten, die Unions⸗Uniformen anzu⸗ 
legen; denn die älteren Indianer erinnerten ſich 
noch ſehr wohl der Zeit, wo ſie gegen die Träger 
dieſer Uniformen gekämpft Hatten, und hatten 
einen geheimen Widerwillen dagegen, während 
ſich die jüngeren alsbald in der ſtrammen, kleid⸗ 
ſamen Tracht wohl und behaglich fühlten und es 
mehr als eine Ehre denn als eine Entwürdi⸗ 
gung anſahen, zum Bundes-Militait zu gehören. 
Doch nach dem letzten Indianerkriege änderte ſich 
die Sache bald, und es riß in die Indianer» 
Truppe eine Diseiplinlofigkeit ein, die ſchwer 
mehr aufzuhalten war. Auch die über Wider⸗ 
ſpänſtige verhängten Strafen bewirkten nur, daß 
die Leute immer verbiſſener und mißmuthiger 
wurden. Als dann die Dienſtzeit der in Fort 
Omaha ſtationirten Truppe abgelaufen war, wei⸗ 
gerten ſich ſämmtliche Mitglieder bis auf eins, 
ſich von Neuem einreihen zu laſſen, und das 
war das Ende der erſten Indianer⸗Abiheilung. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 17. Auguſt. Die „Nordd. Alg. 
Zig.“ meldet: Der Reſchskanzler, Fürſt zu 
Hohenlohe Schillingsfürſt hat ſich von St. Peters⸗ 
burg nach feiner Befitzung Werki in Rußland 
begeben, wo er längere Zeit zu verwellen ge⸗ 
denkt. 

London, 17. Auguſt. Wenn auch der 
Emir von Afghaniſtan einen Firman erlaſſen hat, 
in welchem er feinen Unterthanen verbietet, ſich 
den aufſtänsiſchen Eingeborenen unter dem Mullah 
von Hadda bei Peſchawur anzuſchließen, fo dauert 
doch in London die beſorgte Stimmung fort und 
rüſtet man ſich weiter, einer umfaflenden Bewe⸗ 


gung an der Nordgrenze Indiens vorzu⸗ 
beugen. 

Aus Indien wird gemeldet, daß weitere 
Truppen von verſchiedenen Theilen nach der 


Nordgrenze geſandt werden und die Eiſenbahnen 
mit deren Beförderung ſtark beſchäftigt find. 
Eine große Anzahl beurſaubter Offiziere hat Be⸗ 
fehl erhalten, ſich zur Rückkehr zu den Regimen⸗ 
tern bereit zu halten. Alle Urlaubsbewilligungen 
im indiſchen militärärztlichen Dienſt find einge» 
ſtellt, 21 Militärärzte find aus dem Urlaub 
zurückberufen, außerdem erhielt eine Anzahl eng⸗ 
Jr Militärärzte Befehl nach Indien abzu⸗ 
reiſen. 

London, 17. Auguſt. Die „Times“ 
führen in einem Artikel über die deulſche Marine 
aus: Die Zahl der Kreuzer, deren eine Macht 
bedarf, wird durch die allgemeine Marknepolktik 
dieſer Macht beſtimmt, nicht durch die Noth wen⸗ 
digkeit, ihren Handel gegen die Angriffe einer zur 
See ſchwächeren Macht zu ſchützen. Der eigene 
Handel kann durch keine Flotte, mag fie noch fo 
groß ſein, geſchützt werden, wenn ſie nicht der⸗ 
jenigen des Angreifers überlegen iſt; eine ſolche 
Flotte kann und wird aber, ſelbſt wenn fie ſchwä⸗ 
cher iſt, ſo lange ſie ſich auf See halten kann, 
Verwendung finden, um den Handel des Gegners 
zu gefährden. Deutſchland hat mit ſich allein 
abzumachen, wie welt ſeine Marine für dieſen 
und für andere Zwecke geeignet iſt, welche unter 
die Politik einer Macht fallen, die gleich Deutſch⸗ 
land zugeſtandenermaßen nicht die Vorherrſchaft 
auf der See ſucht. a 

London, 17. Auguſt. Der kanadiſche 
Premierminifter Saurier fagte in einer Rede im 
Cobden-Club, Canada habe ſich jetzt Freiheit für 
feinen Handel verſchafft. Er glaube, daß alle 
Länder engliſchen Urſprungs nach einander 
allmählich dem Beiſpiele Kanadas folgen 
würden. 

Rom, 17. Auguſt. Der Papſt hat zwei 
Ohnmachtsanfälle gehabt, die Aerzte halten eine 
Wiederholung derſelben für bedenklich. Profeſſor 
Ceccarelli iſt ſtändig im Vatican. 

Ro m, 17. Auguſt. Bei der Rückkehr des 
Grafen von Turin erreichte ihn in Modena fol⸗ 
gendes Telegramm des Könige: „Ich will der 
erſte ſein, der Dir ein Willkommen entgegenbringt. 
Ich bin mlt Dir glücklich über Deinen Muth 
und Deine Tapferkeit und erwarte Dich in Cogne. 
Umberto.“ Kaum in Turin angekommen, erhielt 
der Graf ein warmes Sympathie⸗Telegramm auch 
von der Königin. Die Nachricht von feiner 
Diseſplinarſtrafe wird dementirt. Bei der An⸗ 
kunft in Turin umringte eine ſubelnde Menge 
ſeinen Wagen. 


Ehrifianta, 17. Auguſt. Der Dampfer 
„Lofoten“ bringt Beute aus Hammerfeft die Nach⸗ 


richt, daß der Dampfer „Expreß“ mit Dr. Ler- 
ners Expedition an Bord durch das Tromsder 
Schiff „Ingeborg“ die Meldung erhielt, der Ka⸗ 
pitän des Fangſchiffes 


habe am 20. Juli auf 80° 471 nördl. Breite 


ee — Kondratowier aus Dabrowa, — Kalkus aus 
a. 


0 Rachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 


„Alken“ aus Hammerfeft 


zwiſchen dem Nordkap und den Sieben Inſeln 


eine Brleftaube geſchoſſen, welche eine Depeſche 
und einen Brief an das Aftonbladet in Stock⸗ 
bolm mitführte. Die Depeſche lautete: „Paſſirte 
82. Breitegrad mit guter Fahrt nordwärts. 
Andree.“ Das Datum war nicht lesbar. 


„Al- 


ken“, deſſen Kapitän die Taube und die Depeſche 


nicht ausliefern wollte, jeßte 
Norden fort. Der „Expreß“ und 
norwegiſcher Dampfer „Kong Harald“, 
ſich ebenfalls im Eismeere befindet, 

Freitag in Hammerfeſt zurückerwartet. 


Cele gramme. 


ſeine Fahrt nach 


ein anderer 
welcher 
werden am 


Königsberg, 18. Auguſt. Der Re 


gierungspräfident veröffentlicht der „Voſſ. Ztg.“ 
zufolge in einem Extrablatt des Amtsblattes die 
landespolizeiliche Anordnung, wodurch für aus 
Rußland eingeführtes Handelsgeflügel eine drei⸗ 
tägige Quarantäne an der Grenze vorgeſchrieben 
wird. 

Wien, 18. Auguſt. Wie aus Bozen ge⸗ 
meldet wird, entgleiſte bei Blumau der Schnell⸗ 
zug Berlin — Rom; zwei Perſonen find todt. 
Der Eiſenbahnunfall iſt darauf zurückzuführen, 
daß in dem Augenblick, als der Schnellzug einen 
Tunnel paſſirte, eine Felsmaſſe auf das Gelels 
abflürzte; die Maſchine und fünf Wagen ent⸗ 
gleiften und ſtürzten über die Böſchung auf die 
Eiſackſtraße, die übrigen Wagen befinden ſich im 
Tunnel. 

Wien, 18. Auguſt. Die Friedensverhand⸗ 
lungen in Konſtantinopel find bis jetzt keinen 
Schritt in ihrer endgiltigen Löſung welter ger 
kommen. Vielleicht darf man hoffen, daß die 
durch England veranlaßte Verzögerung bald ge⸗ 
hoben wird, da die „Times“ vom geſtrigen Tage 
aus Konſtantinopel erfährt, der dortige engliſche 
Botſchafter, Sir Philipp Currie, habe neue In⸗ 
ſtructionen bezüglich der Friedensverhandlungen 
erhalten. 

Münden, 18. Auguſt. Der Lotomotiv⸗ 
führer und der Heizer des bei Bozen verunglück⸗ 
ten Zuges find todt, eine Anzahl Zugbeamte und 
Paſſaglere mehr oder minder verletzt. Von Bo⸗ 
zen gingen fofort Hilfszüge nach der Unglücks⸗ 
ſtätte ab. Die Maſchine, der Poſtwagen und 
Waggons erſter und zweiter Klaſſe wurden zer⸗ 
trümmert und ſtürzten über die Böſchung auf die 
Eiſackſtraße hinab. 

Paris, 18. Auguſt. Ueber die Abreiſe 
des Präfidenten Faure iſt zu berichten, daß er 
heute früh 8/7 Uhr mit den Miniſtern Hanotaux 
und Besnard, ſowie dem ruſſiſchen Militär 
bevollmächtigten Baron Fredericks nach Dünkirchen 
abfuhr. Aus der ziemlich zahlreich angeſammelten 
Menge ertönten die Rufe: „Es lebe die Re⸗ 
publit!“, „es lebe Rußland I", „Es lebe Faure“. 
Zehn Minuten nach der Abreiſe Faure's erfolgte 
auf dem Boulevard Magenta am Fuße eines 
Kiosk in der Nähe des Bahnhofs eine unerhebliche 
Detonation, wahrſcheinlich von einer Petarde, 
durch die kein Sachſchaden angerichtet und 
Niemand verletzt wurde. Dem Zwiſchenfall wird 
keine Bedeutung beigelegt. 

paris, 18. Auguſt. Alexis Machuron 
hält die Tauben⸗Depeſche für echt. Er meint, 
ſie ſei, nach dem bei der Abfahrt herrſchenden 
ſtarken Winde zu ſchließen, ſchon 24 Stunden 
nach Aufflug abgeſandt worden. Andree verſprach, 
unbedingt die erſte feiner 32 Tauben am Abend 
des erſten Tages abzulaſſen. Machuron iſt über 
die Nachricht hocherfreut und hofft vollen Erfolg; 
jede Myſtiſtcation erſcheint ihm ausgeſchloſſen, 
wenn der Taubenzettel die drei vereinbarten 
Worte: „Aftonbladet, Stockholm, Andrée“ auf⸗ 
weiſt. 

Rom, 18. Anguſt. Zu dem Beſuche des 
italtenifchen Herrſcherpaares in Deutſchland mel⸗ 
det der römiſche „Don Chiselotte“, der Minifter 
des Aeußeren, Visconti Venoſta, werde wahr⸗ 
ſcheinlich das Königspaar begleiten. 


—— Te En 


Angekommene Fremde. 


@rand Hotel. Herren: Pel aus Btrzemie- 
Aye. — Salkind aus Wilna. — Sanik aus Nieäynisk, 
— Brumm aus Barlin. — Brückmann, Freider und Mar- 
kus aus Warschau, 

Hotel Victoria. Herren: Wasserzweig aus Pe- 
trikau. — Niess aus Floha, — Litunski aus Alexan- 
dtowsk. — Simsen aus Mitau. — Wolski aus 


de Pologne. Herren; Janiszewski aus 
Bohuseha. — Pelte aus Petrikau. — Odeshowski aus 


graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 

werden: 

Podrigails aus Brezin, Sachs aus Char⸗ 
kow, Winter (Hotel International) aus Skier⸗ 
niewice. 

Anmertu ng: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
ae eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 9. bis 15. Auguſt 1897. 
(Evangeliſche Confeſſion in Zgie rz.) 


Todesfälle. 


Taufen. 


Trauungen. 


Linder. Arwachſene. 
m weibl. | männl. | weibl. 


:|:|-]- 


— 


Während dieſer Zeit wurden — todtgeborene Kinder 
angemeldet. 


Aufgeboten. Gottlieb e mit Bertha Franziſchka 
Zobel geb. Schreer. 


EEE EL. TREE LÄETTTLEERERHT ETER 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 18. Auguſt 1897. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Aan vom 2% 
Engros 100% — — 11.78 — — 11.54 
78° — — 919 — — 1981 
Im Ausſchank 100° 11.98 — — 11.69 
78 9231 — — 9.12 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 K ſt rl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45.90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monaie zu 87 3, für 100 Fre nis. 
auf Amſterdam auf 8 Monate zu 77,40 für 106 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Efktl. 
auf Berlin zu 4,7 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,52%, für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. Gold. 
auf Wien zu 78,85 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Ereditrubeln zu lei⸗ 
ftenden Zahlungen — Einzahlungen die 
euffifhe Gol zu folgenden 
Preiſen: 
Imperkale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ \ 7 
Imperiale früherer Prägung „ 15 „ 45 „ 
ep „ 7 „ 12% 

ukaten „ 4 „ 63%, 

giebt aus 
Imperiale ae albimperiale neuer, auf 


Grundlage des * vom N. Dezem- 
2 ae erfolgter Prägung zu demfziben 
reife, 
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Getreidepreiſe. 


Ma rſ cha u, ben 17. Auguſt 1897. 
(in ene r* 


Wellen. 


Wogten. 


Fahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der- 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Gültig vom 6. (18.) Mat 1897. 


| Stunden und Minuten. 
Nee Neos 12 10 15 ü 
Abf. der Züge 
v. Koluſchti 1.80 4.00 8.87] 11.53] 3.25] 327100 15 
„Romain | — — | 7.0, — — 51 
„ Skarz⸗ Dim — — 112.43, 823 — 
„ Iwangorod!— — 1.4 — | — 12.18 — 
„ Stierniewiee 1.00 11.35 7.12 10.02 2.13 7.13 9.02 
„Alexandrowo] 5.10 — 3.00 — 6.45 2.30 — 
x a — — [1238| — 8. 60 9.42) — 
„Berlin 52 — | — 7.480 — 11.441227 — 
„ Ruda uf. — 10.59 6.81 9.211 — 6.27 8.21 
„ Warſchau 11.50 9.20) 5.30 8.10(12.50 5.10 7.10 
„ Nos kau IN d — 
„ Petersburg 12.43 — 10.08 — 11.2 — | — 
„ Petrokow — 3.09 5.16 10.45 1.43 6.02 8,10 
„ Tzenſtochau f — 1.18 1.54 8.20 11.39 3.499 — 
m Zawierele | — 12.20 11.54 7.10 10.35 2.410 — 
4 — 11.20/10 38 6.02] 9.00 134 — 
„ Soznowiee — II.00 10.10 5.40] 8.30 1.10 — 
Oraniea — 11.2010. 200 — 9.25 1855| — 
„ Wien | = 110 = — | 9517.29 — 
Abfahrt der 


100 «so 1010] 150 425 10 8.35 


Unt. der Züge 
in Koluſchki 1.33| 7.35]11.13 R 23] 8.35 8.08 92 
„ Tomaſchow | 8.081019 — 22 — 
„ Starz.-Bim | 5.58 3.32 — 435 2 
„ IJwangorod — 6.13 — ag — 
u Stkierniewiee ] 4. 43 8.45 1.01 32 8.93 — 10.21 
„ Alexandrow] 12.15 3.10 — 9.20 3.3500 — | — 
„Sub — | 719] — lee 6.551 — | — 
„Beln ) E 44 — 5.59 — 6.34/11.45 — 11.45 
„ Saige, 80810301 300 5000.45] — lde 
8 Hau 6.0 30 3. . ii — 
„ Roslau 1.388 — 7.53 — 6.2 — | — 
« burg 5.2 — 4.15 6.88 12.5800 — | — 
15 2.20 9.36 12.20 4.188 — 9.30 11.20 
® 4.111.540 2.36 6.190 — 13.03 — 
" rele 5.07112.58| 3.50 7.28 — 1.25 — 
„ Dombrowa | 5.48| 2.130 4.19 8.3 — 2.27 — 
„ Sosnowie: | 6.05 2.25 5.10 9.00 — 2.50 — 
„ Oraniea 6.00 1.55 4.45 8.30 a 
„Bien | 4.09 5.44 — | — | —| — 
Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 


Anmerkung. 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Jaferate 


— — 


Garten und Reſtaurant 


Hotel Mʒannteuffel. 


DS Tüslih ug 


Canterte 


der berühmten Bauern⸗Capelle 
DIR. KARL NAMTSLOWSKL 


Entree 25 Kop. Kinder bis zu 10 Jahren frei. 

12 Abennements⸗Billets Rs. 2. 
Anfang 8 Uhr. 

An Sonn- und Feiertagen Anfang 7 Uhr 

J. Petrykowski. 


FP 
KRERRRERRRRERERTR 


— Dit — 


nnoncen- Annahme 

für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Koxshnoxiä Uueroxs“ finde 22 
nicht nur in der Expedition der belden 
Blätter, Dzielna⸗Straße N. 13, ſondern auch % 
in unſerer Buchhandlung, Pe trikauer⸗Straße x 
Nr. 90 ſtatt. 
% Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 
und des „amen Aucrem.“ 


KRKERKRRKEARKRRERN 


NN N 


di 


Au 185. 


Das durch seine Güte 
bekannte 


Pilsner Bier 
Lager Bier 
Münchener Bier 


in Flaschen und Fässern 
— empfiehlt — 


die Actlengesellschaft der Brauerel 


f. ink bin 


aus Warschau. 


Hauptniederlage 
in Lodz, Widzewska-Str. Nr. 48. 
Zustellung ins Haus auf jedes Verlangen. 


Eis gratis 


— Telephon Nr. 369. 


Eis Frat is. 


Eis aratie. 


Dr. Babinowicz, 
Spezial Arzt für 
Hals⸗, . Ohrenkrankheiten und! 
en. 
Cegelniana⸗Straße Nr. 385 Haus Monat. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. und von 
4—6 Uhr Nachm. 


Zahnarzt 


R HIT 


Petrikaner⸗Straße Nr. 69, vis- ü- vis 
dem Grand- Hotel. 

Spetialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


2 


Kiteralar. 


aſſerkur. 

flanzen⸗Atlas, Ausg. 1. 2. 3. 
o ſollt ihr leben. Ä 

Volksgeſundheitslehre. 

Mein Teſtament. 

Oeffentliche Vorträge I. III. 
Korntheuer, Kochbuch f. An⸗ 
hänger Kneipps. 

vorräthig in: 
L. Zoner's Bude, Kunft-, 


und Papierhandlung, 
Petrikauner⸗Straße Nr. 90. 


J. . WILDADER, 


wohnt jetzt Petrikanerſtr. 153, Haus Jriſch, 
fpeciell Haute, Geſchlechts⸗ und ſyphilitiſche 
Krankheiten und Hydrotherapie, (Waſſerheilver⸗ 
fahren) nach der Methode Prof. Winter nis 
und des Prälaten Kneipp. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9—11 Uhr, 
Nachmittags von 4—6 Uhr. 


0 Pr 


Muſikalien⸗ 


il 
1 


Dr. Herm. Littwin,. 
e Nr. 59, 


Erthellt Rath und mit 2 Lelden Be⸗ 
hafteten von wi und 3—6 Uhr. 


Sy ſte m: ee, 


er 


Anstünfte 
über Induſtrie⸗ und Handelsweien, 
Creditfähigke it der Kaufleute und 
Fabrikanten ertheilt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das conceſ ſionirte Han- 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


Bernard Berson“, 
geb, Ka rg Ur. 80 
Warſchau, Senatorska-Straße 32 2 


— 


— 
mare 


Telephon 286, 


Nr. 185. 


Helenenhof. 
Sonnabend, den 9. (21.) Auguſt: 
Grosses 


cATRA-CONGERT 


zum Benefiz des Herrn Paul Schöne 
Kapellmeiſter im 39. Drag. Reg. 


Fatree 25 Kop. Kinder 10 Kop. 
Anfang 6 Uhr. 


Nach dem Concert findet im Saale ein ge: 
nüthliches 


Familieutanzkränzchen 
tatt, wozu ergebenſt einladet. 
Gustav Ryszak. 


Das Haupt⸗Uhren⸗Lager 


— von — 


J_Wuzeer 


9 empfiehlt . Zafchen-Remontoieuhren 
| uns plattirtem Gold 
5 8 ohn: Schlüſſel aufzuziehen, die fi von echt goldenen dur 
unterſcheiden, AR, mit einer Kette aus demſelben Metall und einem Komp 
für 5 Rubel. 

Zu jeder Uhr wird eine gedruckte Garantie auf 2 Jahre beigefügt. Man bittet 
ſich an das Faun Uhren⸗Lager von J. Wurneer, Warſchau, Orzybowska⸗Straße Nr. 6, 
a wenden. Pre iscourant gratis. 


9 j 


Bekanntmachung. 


Meinen geehrten Klienten mache hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich 
mein auf der Dzilelna⸗Straße Nr. 1 befindliches 


Herren -Sarderoben-⸗Geſchäft 


dom Parterre nach der erſten Etage übertragen habe und nehme Beſtellungen, wie 
bisher, ſowohl von eigenen, als auch von den mir anvertrauten Stoffen bei mäßſ⸗ 
gen Preiſen in Aus führung ur bitte mir das bisher geſchenkte Vertrauen aach 
welter zu bewahren. Hochachtun gavoll 
J. Podgörski. 


Leichte Wände 


aus 
baten. Korksteinplatten wit beiderleitigem Suhl: Mörtel-Ver⸗ 


at nur 6, 7 oder 8 cm. Hart. Die frei aufgeſtellten Korkſteinwände 
bereinigen alle Vortheiſe der Mauers, Gyps, und Holzwände, ohne jedoch deren Nachtheile zn 


pefigen. 

Die Korkſteinwände find außerordentlich Jeicht, vorsiglige Holstenze 
gegen Hitze und Schall, wegen Theergehalt beugen fie der Emniſtung von Ungeziefer vor, 
pegen maximaler Stärke von nur 8 em. nehmen fie ſehr wenig Raum ein, find eben fo fefl 
und dau ii In ft nie die Manerwände, von weichen fie ſich durch ihr äußeres Ausſehen gar 

t unt en. 
“ eſte 1 aus Lodz und Warſchau über ca. 20000 QEllen aufgeſtellte Korkſtein⸗ 
2 zu Dienſten. 
Beftellungen unter mehrjähriger Garantie nimmt entgegen 


MICHAL ROSICKI, 
Telephon 428. 


Promenade 27, 
— — 13 — — 
geben eingetroffen: 
+ 
Capaun⸗Karlowa, C. F., Medieiniſche Specialitäten, Eine Samm- 
lung v. Geheimmitteln und Specialitäten. 
Chronik d. Zeit, ülluſtr. Jahrg. 1898. Heft 


Feller, Ruſſtſcher Noth⸗Behelf. Ruſſiſch durch ener in 
wenigen Tagen. 


wände 


Brüäub aum, Deklamationsſtücke f. höhere Unterrichtsauſtalten u. Bür⸗ | 


gerfänlen, tart. 
Jahrbücher, typographiſche. Jahrg. 1897. Heft 7. 
doch, H., 24 Schreib⸗Vorlagen d. engliſchen Current⸗Schriſt. 
do., Rundſchrift in 5 Leetionen. 
dio. Neue methodiſche Schreibſchule. Thl. III. 
chiller's Werke. Pracht⸗ Ausg. Neue Subjeription Liefg. 12. 
rkretär, neuer für Geſchäftsleute. Praktiſcher Rathgeber bei Ge⸗ 
ſchaftsvorfallen aller Art. Liefg. 1. 
hulge, C., Richtig Rechnen durch Selbſtunterricht 
Zendiſch, E., die Champignons⸗Cultur in ihrem ganzen Umfange. 
cart. . 
Damm, G., Methode de Piano mit ruffif. u franzöſ. Text, 
neueſte Auflage. 


= vorräthig in 
i II. Zoner’s 


Buch „Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Papierhandlung, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 90. 


rennholz. 


“ e ſehr trocken, find billig zu verlaufen, 


Prze⸗ 


Ledzer Taasttat 5: 


Wschodnia-Strasse vis-A-vis Herrn I. Weidemejer 


FH uU OO SKL. 


HOEBEI-. SPIKGEL- U. POISTERWAAREN-NAGAZIN. 


Grosse Auswahl! Reelle Bedienung! Preise sehr mässig! 


aus Berlin. Pianoforte - Fabrikanten aus Berlin: 
Garantie. Harmonlums deutscher Fabriken, sowie der amerikanischen Organ Comp 


Empfehlen — Ber Publisum von Lods und Umgegend ihr 
Mason & Hamlin 


Lager von bester Konstrustion, el „ sowie auslän- 
diseher 
Boston U. S. A 


GEBR. Kol SCHWITZ]| 
ee! Se renommirter — 4 zu den billigsten Fabrikspreisen bei 5 jähriger 
86 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln 


Ferner empfehlen unsere Bepsrationswerkstätte für Flügel 
und Pianinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Stimmen, Befilzen und Beledern der 
Hämmer ete. eto. Durch Motten oder Mäusesehaden verdorbene Instruments! 
werden wie neu wieder hergestellt. Um recht regen Zuspruch —— seichnen 
8 mit vorzüglicher Hochachtun 


GEBR. KOIS CHWITZ. 


— Prompt, reell, billig. Dzielna-Strasse Nr. 44. 
Theilzahlung gestattet. 


Die Buch und Papier⸗Handlung 


— von — 


L. Zoner, Lodz 


emꝑſtehlt den Herren Keflaurafeuren elegant ausgeführte 


peiſe-Karten. 


Dieſelben werden in beliebiger Anzahl zu billigen Preiſen verkauft. 


1 4. LESZGAYNSKI 


iſt aus Berlin zurückgekehrt und ba, 
ich in Lodz, Andreas⸗Straße Nr. 14 
1. Etage, Haus Eubifiski nieberg et 
liſſen. Empfängt mit dentiſtiſchen Sb 
behaftete Patienten. 


Erſte 

Lodzer Eiſenmöbel⸗ 

Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 
des⸗Fabrik von 

„ HJosef Weikert 


empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager 
von eiſernen Bettſtellen, Waſchtiſcher, 
Wiegen, Kinderwagen, Kinderveloci⸗ 
pede, tie. 

Anfertigung von ſchmiedeelſernen 
Grabgittern, Zaungeländern, Balkons, 
Hofe und Gartentplirem, 
Reparaturen werden prompt | 


und folide ausgeführt. 
Verkauf in der Fabrik, Andr⸗as⸗ 
Straße Nro. 26. 
— Zu Fabriks-⸗Preiſen. 


i 7727ͤã³ð?dde . 5 \ .', W 


Das Grabdenkmäler⸗ und 
Steinmetz⸗Geſchäft 


— von — 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt fein reich aſſortirtes Lager in 


Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 
u beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Grä⸗ 
ber, maſſwe Trippenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 
5 Ausführung zu den billigftn und ſolideſten Preifen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
eiſerne Grabgitter in großer Auswahl von RE, 3 pr. Elle an. 


mi Real- und Handelsschule 


zu (Venfionat) in Marktbreit am Main (Bayern). 


Errichtet 1845. Deutſch, Sa Engliſch, Mathematik, Handelswiſſen te. 
ete. Gute Verpflegung; ſtrenge Aufſicht. Für 5 Anfangs oben 3 3 D> 
damit fie raſch erh lernen. J. Danım, Rektor. 


Sa kleiner, ſchwarzer, halbgeſcho⸗ 
rent 


Stubenhund, 


mit weißer Bruſt, rothem Bändchen und 
W Klingel am Halſe, auf dem Na⸗ 
„Nerek“ hörind, iſt am 17. d. 
M. verloren gigangm. 
Der ehrliche Finder wird er. 
S6 denſelben gegen Belohnung Dzielna⸗ 
Nr. Wohnung Ne. 10, 2 
ö En zu übergeben. 


6 Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein großes Local, 
beſtehend aus Laden und 3 anftohenden 
großen Zimmern, ſowie 4 Fronikeller, ges 
eignet für Giſchäftsſocal find vom 1. 
Ottober l. J. zu vermlethen. Näheres 
Di elna ⸗Str. Ne. 3 beim Haußeigen- 


thümer. 
Eine Wohnung 


von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeſtattn, von der event. 1—2 Zim⸗ 
mer abgetpeilt werden können, if prels⸗ 
werth zu vermiethen; ebenſo 2 feprrate 
elegante Salons, geeignet zum Gomptoie 
und große Fron -⸗Killerräume, Polu⸗ 
Iniowa. oma. Straße 28. 


a 


Eine groß 
=; > Räumlichkeit zur Fabrikation, 


ein Laden, eine Balcon⸗Wohnung, ſo⸗ 
wie mehrere Zimmer mit und ohn 
Möbel ſiad billig zu vermiethen, Oipowg 
Nr. 11, ia der Nähe des Grünen Nin⸗ 
ges, zwiſchen der Grünen und Ziegel⸗ 
Straße. 


Ia. Indebleene 
und Federn ſtets auf Lager 
Karl Zinke, 


Przejazdſtr. Nr. 14. 


In vermiethen 
vom 1. October l. J. 2 Zimmer und 
Küche 1. Etage in der Offteine. Petri» 
kauer⸗Straße Nr. 133 neu. 


— nn nn nn nn 


In der 4⸗klaſſigen 


Mealſchule mit Penſianat 


Wschodnig⸗Straße Nr. 74, 
beginnt die Aufnahme der Schüler den 16., der Unterricht dagegen den 24. Auguſt unter 
| Mithilſe mehrerer Lehre der Höheren Gewerbeſchule. 
Schulvorſteher 
| 


J. MEJER. 
99999593939-94- 
Verlangen Sie 


ur EXCELSIOR ee 


Schwarze u. 
grüne 


een ra 


Sonntag, den 22. Au guſt 1897: 


Hrstes grosses 


FEUERWERK 


vor dem Mauriſchen Kiosk am Teiche. | 
Begiun des Fenerwerks bei eintretender Dunkelheit. 
Signal 2 Böllerſchüſſe. 

Nach dem Feuerwerk bengaliſche Beleuchtung des Gartens. 
Entree 40 und 20 Kop. 


Bel ungünſtiger Witterung wird das Feuerwerk am nächſten Sonntag 
abgebrannt. 


violette, blaue, 
rothe, 


Dauer-St6mpelkissen 


in elegantan, decorirten Blechdosen. 
Der Bitte auf Firma und Fabrikmarke zu schien. 


Reſtaurant „Lindengarten“. N 
Taplıch CONCERT 


des * Wiener ⸗Damen⸗Orcheſters „Fortuna“, beſtebend aus 7 
0 Damen und einem Herrn. Muſikdirector Franz Czernoch. 

Anfang an Sonn⸗ und Feiertagen um 4 Uhr Nachm., an Wo bentagen um 
7 Uhr Abends. 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Waaren, 


hotographiſcher 


Von Donnerſtag, den 19. Auguſt an Täglich Rigaer Pilſner Originol Wald⸗ 
Apparate 
e Benedikten ⸗Straße bei Felix ed " 5 
ae und Zubehör in großer Auswahl 
N. Michel. Wee we 0 


zu billigen Preiſen bei 


A. jiering. 


Petril.-Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowa⸗Straße 


Reflanrant I Nee 
| 


eifig paffendes Gugagement: Gefällige Offerten erbeten an M. E. Gelbard 
in Sosnowiee. 


77. ROBERT KESSLER“ 


Das neueröffuete Weingrosshandlung, 


Dienſthat en-Aurenu Tele Bönedicten- u. Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 


. Reichhaltiges Lager von: 
Dzielua⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikauer, empfiehlt fich 


sämmtlichen ausländischen Weinen. 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ges 
N neigten Beachtung. 


Liqueure. 
Verkauf nur zu en-gros Preisen. 
Die geehrten Herrjchaften werden hierdurch böfl. erſucht, 
ihre Dienſtboten davon in Kenntniß zu ſetzen. 


Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
\ EIEICHTIEHH N ERRKHKERFEFHHHN 


ON cERT PRLLLTEITTDERTLERBERTE LTD ER 

des Damen-Quinfeits % Wir ſuchen pr. fofort einen zuverläffigen & 

Direction Frl. e e 5 rr ſef 1 ig 5 
Feiertags von 12—2 Fl oppen⸗Concert 

„ Laufhurſchen 3 

Ei i 1 1 N li 1 u N * th, 5 mit guten Zeugniſſen. x 

* 4% 

Bird dream Bitten wa nn | : en des 4. 4 

ee 15 a Da ae San id ve 1. Saar | Nux N Nux RN Nn v AAN NaN 


Prompte Bedisnung. 


Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reise bureau 
Otto Mann jr, Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 


5 
1 
5 


KK KKR KKK KK KKR 
d 
| 


Lieferung-geschäft für aller Art Maschinen un 
sämmtliche technischen Bedarfsartikel, 


LEDFARIEMEN-FABRIK = TECHNISCHES BUREAD 


— von — 


H. SOMTA 


Kauf und Verkauf von gebrauchten 


Dampfmaschinen. 


N. B. Man beliebe bei Anpreis ung von gebragehten Dampf maschi- 
nen stets Cylinder-Durchme iser, Hub, Tourenzehl, Bauart und Preis 
gefl. anzugeben. 


. ͤ BB HN ET NAR 
Loanoneno llemypom. 


| = 
. aller Art 1 
c — — f 
Muster Karten 
liefern prompt und billigst die 
Graphischen Etablissements 


. ZOBER 


® 
& 
& 
$ 


f 
5 


a 
1 
b 


. 


40 ·, e 
Petrikauer-Strasse 177 


WARSCHAU, 
Bracka 25 Krölewaka 16. 


us 


7 La 


11 
* 
# 
14 
77 
5 
15 
A 
% 


; 
5 
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Sehnellpressendruck von Leopold Zener. 


Die dreiklaſſige 


Handelsſchalr wit Penſton 


— von — 


Zenon Goetzen 


Niue Prom nadenſtr. Nr. 28. 
macht bekannt, daß Anmeldungen 
der Candidaten täglich v. 9 Uhr Mor⸗ 
gens, bis 12 Uhr Mittags elnſtwellen 
in der zweiklaſſigen 9 u 

. Zenon; Goetzen, Pirzejazöftr. 12 


7 


angenommen, wie auch nähere In⸗ 


90 formationen erthellt werden. | 


2 Aflortiment 
Krempelmaſchinen 


neueſter Conſtruction, mit Plüſchapparat, 
48 Zoll breit, großes Callber, 2 Nitſchel⸗ 
wuärke, 1 Kumpelmolf und 1 Selfactor von 
60 Spindeln 52 m/ m. Theilung, er 
6 Monate in Betrieb, find billig zu 
verlaufen, 

Zu erfragen bei 


Roman Wahlmann 
Prziſazd⸗Str. 33, 


Ein, au der Rokſeiner⸗Chauſſe vis-A-vi 
der Schonung, gelegener 


großer Laden 


mit completter Einrichtung, nebſt einem 
großem Wohnzimmer und Küche iſt per 
ſofort zu vermiethen. 

Zu erfragen im Comptoir bel Heinzel 
& Kunitzer in Widzew. 


— Großes — 


Magazin 
an der Petrikauer⸗Straße im Centrum 
der Stadt, mit drei feuſtern, 
Nebentaum, Kellereien und Zubehör, 
für ee en Detailg:jhäft pafend, 
iſt pr. 1. October a. er., ober Späte 
zn 3 Wo? ſagt L. Zoner 
Buchhandlung. 


— a a me 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. Laski, 


Ncwomiejska-Strasse Nr. 4. 


CARL KÜHN 


Praet. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreiche Maſſage⸗ und B 
wegungs⸗Kuren für Erwachſene un 
Kinder. Wohnt jetzt Petrikaner 
Straße Nr. 133, Wobnung 7 


J. Haberield, 
Petrikaner 


har Tn e une werden een mit 4 
von . geführt. 
Maſſeur 


V. J. drüben 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


Unzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Nu 
übernimmt 


Michael Len 
Widzewska⸗Str. TU‘ 
. . . 


| 
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Freitag, den 8. (20.) Auguſt 


1897. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriftiicher Cheil. 


Der Gott 


der Liebe. 


Roman von H. v. Hippel. 


„Nun ja, ich meine, ob er ſehr reich iſt 9” 

Frau Bucher ſah ihrem Gaſt erſchrocken in die Augen. „Aber 
gnädige Frau!“ 

„Ah — alſo nicht!““ Frau v. Fournier blickte fichtlich betrübt 
vor ſich nieder, „wie ſchade !“ 

Frau Bucher konnte ihre Augen von dem reizenden Geſicht 
ihrer Nachbarin nicht abwenden. War jo etwas möglich? Aber 
nein! dachte fie. Das kann doch nicht ſein. Eine Mutter wird 
doch nicht ihr junges, blühend 's Kind an einen verlebten Rous fort⸗ 
geben wollen, nur weil er reich iſt! So leichtfinnig und uner⸗ 
zogen Lucie war, fo viel Herzenswärme und Liebenswürdigkeit beſaß 
fie andrerſeits; fie würde ja elend verkommen neben einem ſolchen 


Menſchen ! 
lehnte ſich die 


Tief verſtimmt 
zurück. 

Die erſten Häuſer von Fourbille tauchten auf, hübſche mit 
Gärten umgebene kleine Villen. Dann folgten Kaſernen, Baracken 
und wieder Kasernen. Der Wagen bog in die Haupiſtraße 
ein. Von der Veranda eines freundlichen einſtöckigen Hauſes 
flatterte ein weißes Tuch auf, ein junges Mädchen winkte hin⸗ 
unter. 

„Wir find da,“ ſagte Frau Bucher. 

Das ſunge Mädchen beugte ſich über die Brüſtung. Die langen 
dunklen Locken, die fie nach Kinderart nur mit einem loſe ver⸗ 
er aaa Band gefeffelt trug, fielen ihr über das pausbädige friſche 

eſicht. 

„Na Mamachen,“ rief fie vergnügt, endlich — ich dachte 
Ihr wäret unterwegs ſtecken geblieben 1 . en 

Mutter und Tochter küßten fich. 

Lucie glich ihrer ſchlanken, graziöſen Schweſter wenig, ſie war 
ſchon me hr ins Deutſche überſetzt. Treuherzige, ein wenig ſchläfrige 
Augen, ein Stumpfnäschen zwiſchen den rothen Backen, die Geſtalt 
klein, weich und rundlich, ein wenig täppiſch in den Manieren — 
war fie das. ſtändige Entſetzen ihrer Mutter. 

„ uce,“ rief dieſe denn auch ſofort, „wie ſtehſt Du denn 
eigentk , ieder da?“ 

Das junge Mädchen machte 
bewegung. 

„Wie ſoll ich denn ſchon 
läffig. . 

„Wie eine Marktweib, 
ärgerlich. 

„Sie wird müde ſein, 
Bucher. 

Man trat in die geräumige, 
halle ein. 

Der Herr des Hauſes, ein ſovialer, behaglicher Vierziger, kam 
ihnen entgegen. 

Man begrüßte ſich herzlich und ging zu Tiſch, die Unterhaltung 
war lebhaft und angeregt; der Major vermied Alles, was auf den 
Zweck des Beſuches hindeuten konnte. 

Er war augenſcheinlich entzückt von feinem Gaſt — Frau 
v. 1 konnte von bezaubernder Naivetät fein, wenn fie 
wollte. 

„Mein Herr Mann läßt fich all die Herrſchaften ſehr empfehlen,“ 
ſprudelte ſie lebhaft, „das hat ihm ſo leid gethan, nicht mitkommen 
zu können.“ 

Alles lachte. 


Majorin in die Wagenecke 


eine unmuthige Schulter⸗ 


wieder da ſtehen 7“ ſagte fie 
jo ungraziös,“ erklärte die Mutter 
fie hat geſtern getanzt,“ begütigte Frau 


mit Waffen geſchmückte Bor» 


[4. Fortſetzung. 


Frau v. Fournier ſetzte ihre Schmollmiene auf. „Habe ich denn 
etwas falſch geſagt 7“ fragte fie, verwundert den neben ihr ſitzenden 
Hausherrn anſehend. 

Dieſer verneinte entrüſtet. „Die nächſte Grammatik verfaſſen 
Sie, gnädige Frau, und hier im Hauſe wird überhaupt nicht mehr 
anders gesprochen.“ 

Die kleine Frau warf ihm einen ſtrahlenden Blick zu. 

Nachdem die Tafel aufgehoben war, wurde noch etwas muflcirt ; 
Frau v. Fournier erntete mit ihrem „Addio, mia bella Napoli“ 
rauſchenden Beifall. Man trennte ſich frühzeitig; die deiden 
geladenen Dfficiere hatten Ronde, und der Hausherr ſah am 
anderen Morgen einer Felddienſtübung entgegen. So kam es 
Allen gelegen, als Frau v. Fournier bat, ſich zurückziehen zu 
dür fen. 


Oben in ihrem gemeinſamen Schlafzimmer angelangt, kleideten 
ſich Mutter and Tochter ſchweigſam aus. Frau v. Fournier hatte 
den Kopf voll Gedanken: Dieſe Herr Major war ja ein reizender 
Menſch! Nun konnte ſie am Ende doch noch ein Weilchen hier 
bleiben, wo dieſe dumme arme Schlucker, dieſe unverſchämte Haupt⸗ 
mann verſetzt war! 

„Mama,“ fragte Lucie vom Bett aus, „ſchläfſt Du ſchon 7“ 

„Wo werd' ich denn ſchlafen, ſagte Frau von Fournier mür⸗ 
riſch, „ich bin doch eben erſt in mein Bett gegangen —“ Schade, 
daß ich nicht doch meine Sammetkleid mit dem en coeur- Ausſchnitt 
mitgebracht habe, dachte fie. 

„Mama?“ fragte Lucie abermals. 

„Ach, laß mich in Ruhe, 
Kind!“ 

Es herrſchte Weile 
Raum. 

Plötzlich tappten zwei nackte Füßchen über die kalte Diele, zwei 
warme Hände glitten taſtend über Frau v. Fourniers Bruſt und 
verkrochen ſich hinter ihrer Schulter. 

„Mama?“ — 

„Aber was willſt Du denn “ 

„Hat — hat Dir Frau Bucher nichts gejagt 7“ 

„Nun natürlich hat fie mir geſagt !“ 

„Mama“ — das Geſicht folgte jetzt ebenfalls den Händen, 
es ſchmiegte ſich dicht an die Schulter an —, „willſt Du mir nicht 
helfen““ 

Frau v. Fournier ſchüttelte ihre Tochter energiſch ab. 

„Bitte, Luce, laß die Albernheiten! Wie kannſt Du Dir 
einbilden, daß ich Dich helfen werde in eine ſolche Ang, legenheit 5 
das ſcheint mir ja ein ganz nichtsnutziger, unverſchümter Menſch zu 
ſein.“ 

„Das iſt er nicht!“ vertheidigte ihn Lucie. 

„Das iſt er doch!“ ſagte Frau v. Fournier ſcharf. 

Das junge Mäd hen ſchluckte tapfer die aufſteigenden 
hinunter. ' 

„Aber ich habe ihn doch jo lieb!“ 

Frau v. Fournier ſchnippte geringſchätzig mit den Fingern. 

„Bitte, Luce, geh in Dein Bett und ſchlaf Dich aus. Bilde 
Dich doch ja nicht ein, daß Papa oder ich eine Heirath mit dem 
erſten beiten hergelaufenen Herrn von Habenichts dulden werden — 
ganz abgeſehen davon, will er Dich ja gar nicht.“ 

Das junge Mädchen ſchwieg, aber die mühſam zurückgedräng ten 
Thränen rollten jetzt doch über die Backen. 


Du 
Stillſchweigen in 


biſt ein ungerathenes 


eine dem dunklen 


Thränen 


„Er hat mir noch heute geſchworen, daß er mich liebt,“ brachte 
ſie endlich mühſam hervor. 

„Nun, und was weiter “ 

Lucie antwortete nicht. 

„Von der Liebe allein könnt Ihr, wie bekannt, nicht gut 
leben.“ 

„Leben !“ fragte Lucie verwundert aufhorchend. 

„Nun ja, ich meine eſſen, trinken, ſpazieren fahren, ins Theater 
gehen!“ 

Lucie ſchüttelte den Kopf. „Aber Mama! Erſtens 
das Alles ganz egal, und zweitens: Warum ſollen 
nicht können? Arnulf Herr von Sachten,“ ver⸗ 
beſſerte fie ſich erröthend, „iſt ja einziger Sohn und Maßſorats⸗ 
herr.“ 

Frau v. Fournier fuhr mit einem plöpliden Ruck aus ihrem 
Bett in die Höhe. „Was iſt er 7“ fragte fie. 

„Maſoratsherr, Mama, wußteſt Du das nicht) — Ach, und er 
iſt ſo ſchön und intereſſant!“ 

Frau v. Fournier verſank in tiefes Nachdenken. 

„Sag' mal, Luce, weißt Du das ganz genau Frau Bucher 
behauptete, er hätte nichts.“ 

„Aber Mama, das iſt nicht möglich; er hat ja zwei Wagen 
und vier Pferde, und Alles mit einer ſiebenzackigen Krone drauf — 
und Alles glitzert man ſo von Gold! Außerdem bewohnt er eine 
Etage ganz für ſich!“ 

Frau v. Fournier verſank abermals in Nachdenken. 

„Sag' mal, mein Kind,“ begann fie nach einer Weile, 
„er hat alſo nie davon geſprochen, daß er Dich heirathen 
will?“ 

Das Kopf 
Seite. 

„Er hat mir geſagt, er könne ohne mich nicht leben; ich ſei 
für ihn ein erfriſchender Quell, ich ſei feine Sonne, fein Glück,“ 
berichtete ſie ſtockend. 

„Das kann ich mich lebhaft vorftellen,” lachte Frau von 
Fournier. „Ich meinte aber, ob er nie davon geſprochen hat, daß 
er zu uns nach Metz hinüberfahren will, um bei Papa um Deine 
Hand anzuhalten?“ 

Lucie ſchüttelte den Kopf. „Er hat mich gebeten, Euch nichts 
von unſerer Liebe zu ſagen. Er könne und dürfe augenblicklich nichts 
thun, feine Hände ſeien immer gebunden — er —“ 

„Schon gut, ſchon gut,“ Frau v. Fournier hielt ſich die Ohren 
zu, „das kann ich mich ebenfalls lebhaft vorſtellen — geh' nur 
jetzt in Dein Beit, ich werde mir der Sache einmal reiflich über⸗ 
legen.“ 

g Lucie ging langſam durch die Stube hindurch auf ihr Bett 
zu; plötzlich machte fie Halt und kehrte noch einmal zu ihrer Mut⸗ 
ter zurück. 

„Mama,“ bat ſie vor dem Lager niederknieend, „nicht wahr, 
Du wirft mir helfen!“ 

„Wenn ich ſehe, daß der Sache für Dich zum Glück 
führt, werde ich das Meine thun,“ ſagte Frau von Fournier wür⸗ 
devoll. 

Zehn Minuten darauf ſchlief Lucie den goldenen Schlaf ihrer 
ſechzehnjährigen Jugend. 

Am anderen Morgen ſaß Frau Bucher mit ihren beiden 
Gäſten beim zweiten Frühſtück, als der Diener die Karte des Herrn 
v. Sachten hereinbrachte; p. p. c. ſtand in zierlichen Lettern auf 
der rechten Ecke. 

Lucie ſah die verhängnißvollen Buchſtaben und preßte heftig die 
Hand ihrer Mutter unter dem Tiſch. 

„Ich bin nicht zu ſprechen,“ ſagte Frau Bucher kühl, „ſagen 
Sie das dem Herrn!“ 

Frau v. Fournier erhob ſich raſch. 

„Ich ſagte Sie ſchon geſtern, Liebſte, daß ich dieſen Herrn 
kennen lernen möchte; ich kann auf keine Fall dulden, daß er ſo un⸗ 
geſtraft davonkommt.“ 

Frau Bucher verzog keine Miene. 

„Führen Sie alſo den Herrn in das Zimmer des Herrn Ma⸗ 
jors,“ befahl ſie kurz. 8 N 

Der Burſche verſchwand; draußen hörte man einen Säbel 
über den Vorplatz klirren. Frau v. Fourier erhob ih und trat 
vor den Spiegel, wo fie in aller Seelen ruhe ihre Löckchen ordnete, 
während Lucie mit zuſammengepreßten Händen am Fenſter ſtand und 
ihr zuſchaute. 


iſt mir 


junge Mädchen wandte verlegen den zur 


„So, Lute, nun kannſt Du mich begleiten,“ lachte die kleine 


Frau. 
Die 
dem Herrenzimmer 


nach. 
Pen 


gingen durch den anſtoßenden Salon 


beiden Damen 
kopfſchüttelnd ſah ihnen Frau Bucher 


zu; 


op a Kanaren Jeononbnb 3oHep®. 


wir das 


Losnoneno Ilenaypom. 


Kurz vor der Thür des Herrenzimmers angelangt, machte Frau 
b. Fournier Halt, bückte ſich und ſah durch das Schlüſſelloch in das 
Zimmer hinein. 

Das Erſte, was ſie erblickte, war ein fabelhaft langer, pech⸗ 
ſchwarzer und ſehr ſpitz gedrehter Schnurrbart. 

„Ah, Luce, Du haft eine gute Geſchmack,“ flüſterte fie. Ihr 
Blick glitt weiter hinauf über die lange Naſe hinweg und blieb an 
den etwas grellen, aber hübſchen Augen haften. 

„Sehr intereſſant, ſehr; ſchwarze Augen, 
bart,“ murmelte ſie. 

Sie bückte ſich noch tiefer. „Schade, 
ſchloß ſie ihre Betrachtungen. 

Lucie ſtand dabei und ſah ihre Mama mit großen Augen 
an; fie war hochroth im Geſicht und ſah wenig vortheilhaft in 
ihrer Angſt aus. 

Frau v. Fournier richtete ſich jetzt auf und drückte leicht auf 
die Klinke; die Thür öffnete ſich. 

Der Offizier machte eine raſche Bewegung nach dem Eingange 
70 r. er jedoch die fremde Dame erblickte, ftugte er und verbeugte 

tief. 

„Meine Mama,“ ſtellte Lucie mit leifer Stimme vor. 

Der Offizier ließ einen erſtaunten, etwas unſicheren Blick über 
5 lngenlche Erſcheinung gleiten, verbeugte ſich abermals und ſagte 
ächelnd: 

„Das mußte das erſt 
ſagen!“ 

Frau v. Fournier lächelte ebenfalls. 

Wie galant, Herr Schwieger ſohn, dachte fie. 

Sie ging ein paar Schritte auf den Rieſen zu. 

Wie graziss, dachte dieſer. 

„kiebe Luce, begann fie würdevoll, „das alſo iſt der Mann 
Deiner Wahl!“ 

„Ja,“ hauchte Lucie. 

Der Difizier erblaßte. 

„Mein Herr,“ fuhr ſie fort, „Sie alſo wollen meine Tochter 
heirathen! Es iſt klug von Ihnen, daß Sie ſich zuerſt an mich 
wenden; ich werde Alles verſuchen, was in meinen Kräften ſteht, 
um meinen Mann für Sie zu gewinnen; bis heute iſt er leider ge⸗ 
gen Sie eingenommen.” 

Der Ofſizſer ſtand kerzengrade inmitten des Zimmers. Lucie 
conſtatirte, daß ihr Herr Zukünftiger nicht immer gleich intereſſant 
ausſah — in dieſem Augenblick wenigſtens machte er ein boden los 
dummes Geſicht. ; 

Frau v. Fournier bemerkte weder das Eine noch das Andere, 
ſie ſchwebte auf das Sopha zu. 

„Nehmt Platz, liebe Kinder,“ bemerkte fie freundlich. 

Der Difizier ſank auf den dem Sopha zunächſt ſtehenden 
u nieder, Lucie blieb mit verſchlungenen Händen am Tiſche 
ehen. 

„Ich hoffe,“ fuhr Frau v. Fournier ernſt fort, „daß Sie, mein 
Herr, trotz Ihre heiße Liebe — trotz Ihrer heißen Liebe —, vers 
zeihen Sie, bitte, mein Herr, ich beherrſche das Deutſche leider als 
Ausländerin noch immer ſchlecht, alſo trotz Ihrer heißen Liebe zu 
meine Tochter Lucie, keine der Vorſichtsmaßregeln außer Acht gelaſ⸗ 
ſen haben, die ein Mann dem guten Rufe einer jungen 
Dame ſchuldig iſt . Aber das iſt ja felbſtserſtänd⸗ 
li ent 


al. 
Offizier ſich, noch nicht 


Der 
Worte. 

„Ich ſelbſt, mein Herr,“ fuhr Frau v. Fournier weiter fort, 
„würde nicht einmal ſo viel Gewicht darauf legen, denn ich,“ die 
kleine Frau ſeufzte leicht auf, „verſtehe die Jugend; aber mein 
Mann, mein Herr, als deſſen Vertreterin Sie mich hier vor ſich 
ſehen, denkt in ſolchen Sachen faft fanatiſch ſtreng! — Sie werden 
darin mit ihm ſympathiſiren, mein Herr — Sie find ja auch Offizier l“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Immer praktiſch. Lehrer: 
mit dem Worte „Thal“ “ 

Der kleine Leni: „Herr Thalderg hat dem Herrn Blu ⸗ 
menthal das Kapital, welches er im erſten Quartal von ihm geborgt 
hatte, im zweiten Quartal zurückgezahlt.“ 

— Stilvolle Bezeichuung, Käufer: Wie können Sie 
dieſe Schundwaare als „Eutherftühle” bezeichnen! Darauf kann man 
fh überhaupt ja gar nicht fegen. Verkäufer: Ich habe 
mir gedacht, weil Luther geſagt hat: Hier ſteh' ich, ich kann nicht 
anders. 


ſchwarzer Schnurr⸗ 
ein bißchen wenig Haare !“ 


gnädige Fräulein allerdings dazu 


verneigte er fand immer 


„Sage mir einen Satz 


Sohnell pressendruck von Leopold Zoner 


